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Erwin Marx

Kurzzusammenfassung

Das Wirtschaftsförderungsinstitut bietet im Rahmen der „WIFI-Fachakademien“ berufsbeglei-

tende Ausbildungen für verschiedene Fachbereiche auf höherem Niveau mit dem Ziel einer 

Fachkarriere und inkludiert die Unternehmer- und Ausbilderprüfung. Dieser Beitrag blickt aus 

einer Innenperspektive auf 20 Jahre WIFI-Fachakademien in Österreich zurück und schildert 

Hintergrund, Ziel und Aufbau dieser anfangs gänzlich neuen berufsbegleitenden Fachausbil-

dung. Die sich verändernden Weiterbildungsbedürfnisse der TeilnehmerInnen spiegeln sich dabei 

im stetigen Prozess der Anpassung und Neuverortung der Fachakademien selbst. Durchzogen 

von Informationen aus zwei Hintergrundgesprächen mit Mitbegründern der Fachakademie steht 

am Ende der vorliegenden Rückschau eine Schilderung der gegenwärtigen Lehrpläne und deren 

Umsetzung.
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Erwin Marx

Als das Wirtschaftsförderungsinstitut der Wirtschaftskammer Österreich, 

kurz WIFI, im Jahr 1991 die WIFI-Fachakademien ins Leben rief, war das 

österreichische Bildungssystem ein anderes: Es gab noch keine Berufsreife-

prüfung und noch keine Fachhochschulen. 

Umweltschutz, Handel, Automatisierungstechnik, 

Fertigungstechnik, Innenausbau/Raumgestaltung). 

Neben der beruflich-fachlichen Weiterbildung mit 

praktischem Schwerpunkt umfassten die Fachaka-

demien erstmals die Studienberechtigungsprüfung. 

LehrabsolventInnen, die eine WIFI-Fachakademie 

abschlossen, hatten damit direkten Zugang zu einem 

Universitätsstudium. Rund 10% aller diplomierten 

Fachwirtinnen und Fachwirte bzw. FachtechnikerIn

nen der ersten Generation setzten ihre Bildungs-

karriere Franz Pojer vom WIFI Steiermark zufolge, 

einem der Mitbegründer der Fachakademien, an 

einer Universität fort.1

Vor allem in den ersten zehn Jahren war die neue 

Weiterbildungsschiene ein „Renner“: „Zu Beginn be­

suchten oft bis zu 140 Personen den vorbereitenden 

Informationsabend, während ein einzelner Jahrgang 

pro Fachrichtung rund 25 Personen aufnehmen 

konnte. Häufig kam es zur Einrichtung von drei 

Gruppen pro Jahr“, so Pojer. Insgesamt absolvierten 

zwischen 1994 und 2013 5.787 TeilnehmerInnen 

erfolgreich die Ausbildung zum/zur diplomierten 

Fachwirten/-wirtin bzw. zum/zur diplomierten 

FachtechnikerIn (siehe Tab. 1).

LehrabsolventInnen sowie deren ArbeitgeberInnen 

profitierten zwar von der auch im internationalen 

Vergleich erfolgreichen dualen Berufsbildung. Wer 

nach der Meisterprüfung allerdings weiterlernen 

und sich einen höheren Abschluss erarbeiten wollte, 

stieß rasch an die Grenzen des Bildungssystems. 

Ursprünglicher Gedanke bei der Entwicklung der 

WIFI-Fachakademien war daher, speziell Lehrlingen 

eine weiterführende Bildungslaufbahn zu ermög-

lichen – das Schlagwort „Karriere mit Lehre“ war 

geboren.

Erste Generation:  
Studienberechtigung für Lehrlinge

Die ersten WIFI-Fachakademien, angesiedelt in 

nahezu allen Bundesländern/allen WIFIs, waren 

für eine Dauer von drei Jahren konzipiert. Ziel des 

neuen Ausbildungsweges war es, jungen Fachkräften 

eine vertiefte Fachqualifikation kombiniert mit All-

gemeinwissen auf Maturaniveau anzubieten. Eine 

Vielzahl an Fachrichtungen aus dem technischen 

und dem kaufmännischen Bereich stand dabei am 

Programm (Marketing, Rechnungswesen, Tourismus, 

1	 Diese Inhalte und die folgenden Zitate von Franz Pojer entstammen einem persönlichen Gespräch, das der Autor des vorliegenden 
Beitrags im September 2013 mit Pojer führte.

WIFI-Fachakademien im Wandel der Zeit 
Rückschau auf mehr als 20 Jahre  
praxisbetonte Höherqualifizierung im Beruf
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Tab. 1: WIFI-Fachakademien: AbsolventInnen 1994-2013

AbsolventInnen der Ausbildung zum/zur 
diplomierten Fachwirten/-wirtin bzw. 
zum/zur diplomierten FachtechnikerIn

1994 313

1995 245

1996 367

1997 375

1998 262

1999 253

2000 345

2001 482

2002 466

2003 439

2004 348

2005 254

2006 207

2007 216

2008 201

2009 192

2010 237

2011 240

2012 211

2013 134

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis der WIFI-Teilneh-
merInnenstatistik: WIFI-Fachakademien 1994 bis 2013

Verknüpfung von Theorie  
und Berufspraxis

Einer der Gründe für die hohe Nachfrage nach dieser 

neuen, berufsbegleitenden Fachausbildung lag an 

den damals spärlichen Alternativen, die sich im 

Wesentlichen in Abend-HTLs und Abend-HAKs er-

schöpften. Die genannten Schultypen deck(t)en aus 

Sicht des WIFI weitgehend theoretisches Know-how 

ab, während die WIFI-Fachakademien bewusst Theo-

rie und aktuelle Praxis mit Fokus auf die Berufsori-

entierung verknüpf(t)en. 

Im Laufe der Zeit fokussierten die WIFI-Fachaka

demien auf deutlich weniger Bereiche, weil sich 

das Bildungssystem weiterentwickelte und sich 

damit auch der Bedarf der TeilnehmerInnen und der 

Wirtschaft änderte. Hinzu kamen allerdings IT-Fach

richtungen sowie der Bereich Medieninformatik und 

Mediendesign.

Meilenstein Berufsmatura

1997 wurde die Berufsreifeprüfung Realität, und zwar 

zunächst als integraler Teil der WIFI-Fachakademien.2 

Sie ersetzte die ursprüngliche Studienberechtigungs-​

prüfung. 1999 löste das WIFI die Berufsmatura aus 

den Fachakademien heraus und etablierte sie als 

eigene Schiene. Die WIFI-Fachakademien verkürzten 

ihre Curricula zu Lasten der allgemeinbildenden und 

zu Gunsten der fachlich-berufsbildenden Fächer 

auf zwei Jahre. Dies deshalb, weil sich über die 

Jahre aus Marktbeobachtungen und Erfahrungs-

berichten von InteressentInnen bzw. Unternehmen 

herauskristallisiert hatte, dass die Berufsmatura 

vor allem als Sprungbrett für Universitäten und die 

mittlerweile ebenfalls etablierten Fachhochschulen 

gesehen wurde. Die WIFI-Fachakademien dagegen 

galten eher als Professionalisierungsinstrument und 

praxisbetonte Höherqualifizierung im Beruf.

WIFI-Fachakademie im Wettbewerb

In den letzten Jahren nahm der Trend zu akade

mischen Ausbildungen und Abschlüssen weiter 

zu. Auch Weiterbildungsanbieter wie das WIFI 

etablierten in Kooperation mit Universitäten und 

Fachhochschulen berufsbezogene Master- und 

Universitätslehrgänge. „Es gibt immer mehr akade­

mische Lehrgänge der Erwachsenenbildung, was 

mitunter zur Unübersichtlichkeit der Abschlüsse 

beiträgt. Für die WIFI-Fachakademien bedeutet dies 

einen scharfen Wettbewerb“, konstatierte Pojer im 

Gespräch. 

Der Fokus der Fachakademien hat sich etwas gedreht. 

Denn zeitgleich mit dem Trend zu akademischen 

Abschlüssen entwickelte sich auch ein unserer 

Beobachtung zufolge starker Praxisbedarf bei Absol-

ventInnen von höheren Schulen und Universitäten. 

Pojer dazu: „Für WIFI-Fachakademien entscheiden 

sich immer öfter auch Studienabsolventen, die 

2	 Der Abschluss einer WIFI-Fachakademie ersetzt nach wie vor die Teilprüfung für den „Fachbereich“ der Berufsreifeprüfung.
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etwa als PharmazeutInnen oder TechnikerInnen als 

Sparten- oder ProduktmanagerInnen tätig sind. Im 

Berufsleben stellen sie fest, dass ihnen die praktische 

Ausbildung fehlt, die sie sich dann am WIFI holen.“

Neue Schichtung bei TeilnehmerInnen 

Der Wandel der Weiterbildungsbedürfnisse zeigt 

sich deutlich an der höchsten abgeschlossenen 

Ausbildung der TeilnehmerInnen. Die Fachaka

demie (FA) Marketing und Management besuchten 

in den ersten Jahren zu 90% TeilnehmerInnen mit 

Lehrabschluss und nur zu 10% Personen mit Matura, 

während heute (Stand Dezember 2013) nur mehr 

jede/r zehnte TeilnehmerIn ein/e LehrabsolventIn 

ist. 20% sind AkademikerInnen und bereits 70% 

sind MaturantInnen (inkl. AbsolventInnen der 

Berufsmatura). Ein gegenteiliges Bild zeigt sich 

bei den technischen Fachrichtungen: Seit Beginn 

ihres Bestehens sind die TeilnehmerInnen fast aus

schließlich LehrabsolventInnen. „In der Technik 

sind die WIFI-Fachakademien dezidiert als vertiefte, 

fachliche Weiterbildung konzipiert, nicht als Aus­

bildungsschiene”, unterstreicht Franz Langwieser, 

Kursleiter Technische Ausbildung am WIFI NÖ und 

ebenfalls einer der Mitbegründer und -entwickler 

der Fachakademien, im Hintergrundgespräch.3 Und 

weiter: „Wer sich für eine Fachrichtung entscheidet, 

braucht einen facheinschlägigen Lehrabschluss.”

Bildungsmodul Fachakademie

Neu ist die von Wirtschaftskammer und WIFI ini

tiierte Berufsakademie. Die WIFI-Fachakademien 

finden im Rahmen der Berufsakademie als ein Bil-

dungsmodul ihren Platz. Sie sind weiterhin einerseits 

einer der Schritte zum akademischen Abschluss, 

bieten andererseits den TeilnehmerInnen eine am 

Bedarf der Wirtschaft orientierte Fachaus- und 

-weiterbildung. TeilnehmerInnen nutzen das An-

gebot je nach ihren individuellen Zielen. Beispiels-

weise, wie Langwieser erzählt, „schloss [kürzlich] 

ein ausgebildeter Lufthansapilot den Fachwirt 

für Marketing und Management ab: Nach der 

Elektrotechnik-Lehre hatte er die Berufsmatura 

sowie den Pilotenschein absolviert. Neben dem Beruf 

gründete er eine Privatfluglinie. Da er feststellte, 

dass ihm dafür praktisches unternehmerisches und 

marketingtechnisches Wissen fehlte, erarbeitete er 

sich dieses bei der WIFI-Fachakademie Marketing 

und Management.” 

Fachrichtungen heute

Im 20-jährigen Schnitt besuchen jährlich 290 Teil-

nehmerInnen in ganz Österreich eine WIFI-Fach-

akademie (siehe Tab. 1). Derzeit werden folgende 

Fachrichtungen angeboten: Angewandte Informa-

tik, Automatisierungstechnik, Fertigungstechnik 

und Produktionsmanagement, Innenausbau und 

Raumgestaltung, Konstruktion und Produktdesign, 

Marketing und Management wie auch Medieninfor-

matik und Mediendesign.

Die Lehrgänge umfassen jeweils vier aufeinander 

folgende Semester zu insgesamt 1.000 bis 1.800 

Lehreinheiten. Alle sind berufsbegleitend konzi-

piert und finden entweder an mehreren Abenden 

pro Woche oder am Wochenende statt. Zugelassen 

werden sowohl LehrabsolventInnen als auch gleich-

gestellte Fachkräfte sowie AHS-AbsolventInnen und 

UniversitätsabgängerInnen mit Berufspraxis. Die 

TeilnehmerInnen bereiten sich auf eine Tätigkeit 

als spezialisierte Fachkraft, mittlere Führungskraft 

oder auch UnternehmerIn vor. 

Alle WIFI-Fachakademien beinhalten Grundla-

gen der Unternehmensführung und bereiten auf 

die Ausbilderprüfung vor. Der Abschluss ersetzt 

die gewerberechtliche Unternehmerprüfung. Im 

Schnitt wechselt ein/e TeilnehmerIn pro Jahr in die 

Selbstständigkeit. 

Lehrpläne 

Die Lehrpläne der einzelnen Fachrichtungen legen ihr 

Augenmerk auf folgende Schlüsselqualifikationen: 

•	 bereichsübergreifend denken und handeln 

können 

3	 Dieses und die folgenden Zitate von Franz Langwieser entstammen einem persönlichen Gespräch, das der Autor 2013 mit  
Langwieser führte.
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•	 (neue) fachliche Probleme erkennen, analy-

sieren und lösen können

•	 MitarbeiterInnen führen sowie weiterbilden 

können

•	 im Team arbeiten können

•	 Projekte planen und abwickeln können 

•	 Englisch in Wort und Schrift 

•	 selbstständig arbeiten und lernen können 

•	 EDV-Programme anwenden können 

•	 präsentieren und überzeugen können 

•	 theoretische Erkenntnisse bei der praktischen 

Arbeit anwenden können 

•	 kaufmännischen Schriftverkehr beherrschen 

•	 ökonomische Zusammenhänge erkennen und 

beurteilen und danach handeln 

•	 Konflikte lösen können

Ganz bewusst unterstehen die WIFI-Fachakademien 

nicht dem Schul-Organisationsgesetz. Vielmehr 

orientieren sich die Curricula an den aktuellen 

wirtschaftlichen und industriellen Entwicklungen. 

Den Abschluss bilden neben einer Projektarbeit 

eine mindestens fünfstündige schriftliche Prüfung 

und eine kommissionelle mündliche Prüfung. Nach 

positivem Abschluss erhalten die TeilnehmerIn-

nen den Titel „Diplomierte/r Fachwirt/in” bzw. 

„Diplomierte/r Fachtechniker/in”. 

Erwachsenengerechte Didaktik

Wie bei allen WIFI-Weiterbildungsangeboten ist 

auch an den WIFI-Fachakademien das erwach-

senengerechte Lernen ein zentrales Thema. Ba-

sierend auf dem WIFI-Lernmodell LENA – LEbendig 

& NAchhaltig4 begleiten die TrainerInnen die Teil-

nehmerInnen dabei, sich die Inhalte mit geeigneten 

Lernmethoden selbst zu erarbeiten. Die TrainerIn-

nen kommen durchwegs direkt aus der jeweiligen 

Branche. Alleine und im Team werden Praxisbeispiele 

aus dem beruflichen Umfeld fächerübergreifend 

gelöst. Auf diese Weise sollen die TeilnehmerInnen 

auch Selbstlernkompetenz entwickeln.

Ausblick

Entsprechend ihrem Gründungsgedanken wollen die 

WIFI-Fachakademien speziell LehrabsolventInnen 

einen Weg zum akademischen Abschluss eröffnen. 

Dies spiegelt sich auch im derzeitigen (Stand Dez. 

2013) Prozess der Anerkennung des Fachakademie-

Abschlusses für weiterführende Masterlehrgänge, 

Studien und andere längerfristige Weiterbildungs

angebote. Dafür werden die Curricula gerade nach 

international gültigen ECTS-Kriterien bewertet. 

4	 Alice Fleischer beschreibt in ihrem Beitrag zur Ausgabe 20, 2013 das WIFI-Lernmodell LENA unter didaktischen Aspekten. Nachzu-
lesen unter: http://erwachsenenbildung.at/magazin/13-20/11_fleischer.pdf; Anm.d.Red.
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Organisation der Verbund-Koordinatoren-Konferenzen.
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Abstract

The Institute for Economic Promotion (Wirtschaftsförderungsinstitut – WIFI in German) 

offers in its WIFI professional academies (WIFI-Fachakademien in German) part-time 

training programmes for various occupational fields to facilitate a professional career. It 

includes the entrepreneur and trainer examination. This article looks back on 20 years of 

WIFI professional academies in Austria from an insider’s perspective, describing the 

background, targets and setup of this part-time vocational training, which was an original 

idea when it started. The changing needs of continuing education participants are 

reflected in the constant process of adapting and relocating the professional academies 

themselves. The current curricula and their implementation are described at the end of 

this retrospective, which is full of information from two background meetings with 

co-founders of the professional academy.

WIFI Professional Academies  
over the Course of Time
Looking back on over 20 years of higher  
qualifications emphasizing practical job experience 
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Karin Hackl-Schuberth

Kurzzusammenfassung

Das neue Bundesgesetz über den Erwerb des Pflichtschulabschlusses ermöglicht es Erwachse-

nen, kostenlos den Pflichtschulabschluss nachzuholen – und das in entsprechender, „erwach-

senengerechter“ Form. Der vorliegende Beitrag legt zunächst die sogenannte „Initiative Erwach-

senenbildung“ dar und geht danach einen Schritt weiter: Die Autorin fragt, ob die erfolgreiche 

Teilnahme an einem „Hauptschulabschlusskurs“ aus Sicht der AbsolventInnen ihre Chancen am 

Arbeitsmarkt wirklich erhöht und ob sie in der Folge ihre angestrebten Aus- und Weiterbildungs-

wünsche erfüllen können. Hierfür werden Segmente einer Masterarbeit aus dem Jahr 2013 zi-

tiert, in deren Rahmen 72 TeilnehmerInnen des Hauptschulabschlusskurses an der VHS-Meidling 

zwischen April 2006 und Juni 2011 bezüglich ihrer Anschlussperspektiven befragt wurden.
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Karin Hackl-Schuberth

	 „Der Kurs war mein Start in die Selbstverwirklichung!“

Eine Teilnehmerin

Hauptschulabschlusses“2 nach Absolvierung ihres 

„minimalsten“ formalen Bildungsabschlusses. 

Bislang vorliegende Evaluationsstudien konnten 

nämlich nicht klären, ob und inwieweit jene von 

den Maßnahmeträgern definierten Wirkungsebenen 

mit dem tatsächlichen Weiterbildungsverbleib der 

TeilnehmerInnen übereinstimmen oder nachhaltig 

sind bzw. ob (und inwieweit) die pädagogisch-didak-

tische Umsetzung der Hauptschulabschlusskurse für 

weitere Lern- und (Weiter-)Bildungswegentscheidun-

gen der AbsolventInnen maßgeblich sind/waren. Hat 

also die (erfolgreiche) Teilnahme an einem „Quali-

fizierungskurs“ – aus der Sicht der AbsolventInnen 

– ihre Chancen am Arbeitsmarkt erhöht und ihre 

angestrebten Aus- und Weiterbildungswünsche 

erfüllen können? 

Neuer Eckpfeiler: Pflichtschulabschluss  
in erwachsenengerechter Form

Um erwachsenen Personen ohne ausreichende 

Mindestqualifikation bessere Zugangschancen 

zum Arbeitsmarkt zu eröffnen sowie deren soziale 

Integration zu fördern, wurde im Oktober 2011 

Nach neun Jahren endet in Österreich die Schul-

pflicht. Aber nicht alle SchülerInnen haben nach 

Ende ihrer Schulpflicht auch einen positiven 

Abschluss; sie haben damit wenig Chancen am 

Erwerbsarbeitsmarkt. 

Mit der am 2. August 2012 erfolgten Verabschie-

dung des neuen Bundesgesetzes über den Erwerb 

des Pflichtschulabschlusses1 durch Jugendliche und 

junge Erwachsene (BGBL.I 72/2012) im Rahmen der 

„Initiative Erwachsenenbildung“ – einem „Meilen-

stein zur Verbesserung der Lebenschancen vieler 

Menschen!“ (BMUKK 2012a, o.S.) – betont nicht 

nur die damalige Unterrichtsministerin erneut den 

Zusammenhang von Bildungserfolg, beruflichem 

Erfolg, Lebensqualität, sozialer Sicherheit und Ge-

sundheit, auch die OECD wiederholt in ihrer jüngst 

veröffentlichten „Education at a Glance“-Sammlung 

„the importance of having a higher level of educa-

tion for the economy, for the labour market and for 

the society as a whole“ (OECD 2012, S. 13). 

Im Mittelpunkt des vorliegenden Beitrages steht 

die Frage nach den sogenannten „Anschluss-

perspektiven“ ehemaliger TeilnehmerInnen 

von „Vorbereitungskursen zum Nachholen des 

Den Pflichtschulabschluss  
„erwachsenengerecht“ nachholen
Mehr Anschluss durch Abschluss?

1	 Einen explizit formalen Bildungsabschluss „Pflichtschule“ kennt das österreichische Schulrecht – insbesondere das Schulpflichtge-
setz – eigentlich nicht, trotzdem werden landläufig und in Statistiken jene Personen in der Abschlussausprägung „Pflichtschule“ 
zusammengefasst, die eine Hauptschule (bzw. Neue Mittelschule) oder einen Polytechnischen Lehrgang positiv abgeschlossen 
haben (vgl. Statistik Austria 2012, S. 4).

2	 Im Folgenden verkürzt als „Hauptschulabschlusskurse“ wiedergegeben.
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eine Vereinbarung gemäß Art. 15a B-VG zwischen 

dem Bund und den Ländern über die Förderung von 

Lehrgängen für Erwachsene im Bereich Basisbildung/

Grundkompetenzen sowie von Lehrgängen zum 

Nachholen des Pflichtschulabschlusses getroffen 

und damit ein österreichweit einheitliches, zwi-

schen dem Bund (Bundesministerium für Unterricht, 

Kunst und Kultur) und den Ländern abgestimmtes 

Förderprogramm („Bund-Länder-Initiative Erwach-

senenbildung“) eingerichtet (vgl. BKA 2012, S. 40). 

Dieses als „bis dato wichtigstes bildungspolitisches 

Signal für den Zugang bildungsferner Personen zu 

lebensbegleitendem Lernen“ (BMUKK 2011, o.S.) 

geltende Programm soll bis Ende 2014 rund 12.400 

Menschen den kostenlosen Wiedereinstieg ins 

Bildungssystem ermöglichen. Es hat sich darüber 

hinaus zum Ziel gesetzt, ab Herbst 2013 alle Kurse 

zum Nachholen des Hauptschulabschlusses gemäß 

dem seit 1. September 2012 in Kraft befindlichen 

Pflichtschulabschluss-Prüfungs-Gesetz (BGBl. I 

72/2012) und dem entsprechenden Begleitgesetz 

über die Prüfungsgebiete der Pflichtschulabschluss-

prüfung (BGBL. II 288/2012) – in erwachsenenge-

rechter Form – anzubieten.

Gemäß diesem neuen Pflichtschulabschluss-Prü-

fungsgesetz sind zukünftig nur mehr sechs fächer-

übergreifende Teilprüfungen statt wie bisher zwölf 

bis vierzehn Einzelleistungsnachweise vorgesehen. 

Davon sind folgende vier verpflichtend: Deutsch 

– Kommunikation und Gesellschaft, Englisch – 

Globalität und Transkulturalität, Mathematik und 

Berufsorientierung. Aus den weiteren vier poten-

ziellen Prüfungsgebieten können zwei von den 

KandidatInnen selbst gewählt werden: Kreativität 

und Gestaltung, Gesundheit und Soziales, Weitere 

Sprache sowie Natur und Technik. Die Bildungs- und 

Lehraufgaben sowie der Lehrstoff entsprechen zwar 

weiterhin allesamt den Lehrplänen des allgemeinbil-

denden Schulwesens auf Sekundarstufe I (vgl. BGBL. 

II 288/2012, S. 1), jedoch soll mit dieser neuen „er-

wachsenengerechten“ Form der Externistenprüfung 

(unter Anlehnung an das Modell der Berufsreifeprü-

fung) der Erwerb eines Pflichtschulzeugnisses ermög-

licht werden, „ohne dabei zu sehr den schulischen 

Gegebenheiten zu unterliegen“ (BGBL. I 72/2012, 

Beilage 1802, S. 1). Der „altersadäquate Pflichtschul-

abschluss“ soll durch eine zielgruppenadäquate 

Zusammenstellung der Kompetenzanforderungen 

in den einzelnen Prüfungsgebieten speziell für jene 

Jugendliche und Erwachsene attraktiver werden, die 

bis zur Vollendung des 15. Lebensjahres (respektive 

im Rahmen der allgemeinen Schulpflicht) den für 

einen allfälligen weiteren Schulbesuch erforderli-

chen erfolgreichen Abschluss der 8. Schulstufe nicht 

erlangt haben (vgl. ebd., S. 2). Ein dafür erarbeitetes 

„Curriculum für Lehrgänge zur Vorbereitung auf 

die Pflichtschulabschluss-Prüfung“ (vgl. BMUKK 

o.J., o.S) soll dafür die fächerübergreifende Durch-

führung der Prüfungen – bzw. der vorangehenden 

Vorbereitungskurse(!) – und „die erwachsenenge-

rechte Abdeckung des Prüfungsstoffes sowie der 

entsprechenden Kompetenzanforderungen“ (BGBL. 

I 72/2012, Beilage 1802, S. 7) sicherstellen.

Um diese „kompetenzbasierte“ Aufgabenstellung 

und die oben genannte „erwachsenengerechte“ 

Durchführung zu garantieren, sollen sich – laut 

eines Rundschreibens des Bundesministeriums für 

Unterricht, Kunst und Kultur an alle Landesschul-

räte und den Stadtschulrat für Wien – die Themen-

stellungen sowie eingesetzten Materialien an der 

Lebenswelt und den Vorerfahrungen der Prüfungs-

kandidatInnen orientieren und sich die Prüfungs-

aufgaben auf realistische Verwendungssituationen 

beziehen (vgl. BMUKK 2012b, S. 8). Insbesondere bei 

der Durchführung mündlicher Prüfungsteile hat ein 

Bezug zum Alltag bzw. zu besonderen Interessen 

und Vorkenntnissen der PrüfungskandidatInnen 

hergestellt zu werden und neben der Darlegung der 

Sachkompetenz soll auch Raum für die Entfaltung 

ihrer Selbstkompetenz und Sozialkompetenz gege-

ben werden: „Dies bedeutet unter anderem, dass 

die Auseinandersetzung mit einer Problemstellung 

die Möglichkeiten beinhalten sollte, Gegebenheiten 

kritisch zu hinterfragen, Probleme zu erkennen und 

zu definieren sowie Lösungswege eigenständig zu 

suchen. Auch in der konkreten Prüfungssituation 

hat also nicht die reine Reproduktion von Wissen 

und Fertigkeiten im Vordergrund zu stehen, sondern 

die kritisch-prüfende Auseinandersetzung mit ver-

fügbarem Wissen“ (ebd., S. 9).

Chance: individuelle Kompetenzerfassung 
für eine bessere Berufsbildauswahl

Durch diese Fokussierung auf bestehende, auch 

informell erworbene Kompetenzen kann die Qua-

lifizierungsmaßnahme Hauptschulabschlusskurs 
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letztlich noch viel stärker als bisher ihrer über-

fachlichen und mehrdimensionalen Zielkonzeption 

gerecht werden, die ja über den Formalerwerb eines 

Zeugnisses der 8. Schulstufe hinausgeht und die Ent-

wicklung und Stärkung der sozial kommunikativen 

Kompetenzen (u.a. Selbst- und Gruppenorganisa-

tion), der personell-gesellschaftlichen Kompetenzen 

(u.a. Problemlösungs- und Reflexionsfähigkeit) sowie 

des Selbstbewusstseins ihrer TeilnehmerInnen in den 

Mittelpunkt stellt. Darüber hinaus wird als zentraler 

Punkt die (oftmals noch fehlende) Fähigkeit zum 

Selbstlernen geschult, Selbstverantwortung initiiert 

und die Bedeutung der Eigenverantwortlichkeit 

hervorgehoben. 

Bei einer später angestrebten Aufnahme der Kurs-

teilnehmerInnen in eine mittlere oder höhere Schule 

ist zukünftig der erfolgreiche Nachweis eines be-

stimmten Prüfungsgebiets erforderlich – z.B. für 

den anschließenden Besuch der gern präferierten 

HTL das Prüfungsgebiet „Natur und Technik“ oder 

für den Besuch der Bildungsanstalt für Kindergar-

tenpädagogik das Prüfungsgebiet „Gesundheit und 

Soziales“. Zudem gilt künftig das Unterrichtsfach 

„Berufsorientierung“ als eigenes verpflichtendes 

Prüfungsgebiet. Daher wird auch die individuelle 

Kompetenzerfassung für eine bessere Berufsbildaus-

wahl einen breiteren Raum einnehmen. 

Da die Verordnung über das Prüfungsgebiet „Weitere 

Sprachen“ darüber hinaus auch keine Einschrän-

kung über die zukünftig gewählte Sprache vorsieht, 

sondern das zu erreichende Kompetenzniveau in 

genereller Weise für alle Sprachen festlegt (vgl. 

BMUKK 2012b, S. 8), wird zukünftig auch hoffent-

lich das große Potenzial der Zwei- oder meist sogar 

Mehrsprachigkeit der meisten KursteilnehmerIn-

nen mit Migrationshintergrund genutzt und wird 

die Sprachenvielfalt – und damit die Erfahrungen 

sowie die Austauschmöglichkeiten aus und mit 

ihren unterschiedlichen Lebenswelten – inner-

halb der Kursmaßnahme als wertvolle Ressource  

gesehen.

Realität: Anschlussfähigkeit nach einem 
Abschluss?

Welche Verbesserungen bewirkt aber ein nach-

geholter Hauptschulabschluss tatsächlich? Die 

„Wirksamkeit“ von formalqualifizierenden Bildungs-

abschlüssen ist ausgesprochen schwierig empirisch 

nachzuweisen, besonders im Hinblick auf ihre 

längerfristige Bedeutung. Die vom Bundesminis

terium für Unterricht, Kunst und Kultur beauftragte 

Evaluationsstudie des Jahres 2006 ergab, dass es sich 

bei den Vorbereitungskursen auf den Hauptschulab-

schluss um ein wichtiges Instrument handelt, das für 

die TeilnehmerInnen – oftmals nach einer Vielzahl 

von Enttäuschungen und/oder Negativselektions-

erfahrungen – einen „erfolgreichen Start“ in eine 

neue Bildungs- und Berufslaufbahn darstellen kann 

(vgl. Steiner/Wagner/Pessl 2006, S. 98).

Für die Maßnahmenträger von Bildungseinrich-

tungen sowie für die Fördergeber spielen „Erfolgs- 

statistiken“ im Sinne hoher positiver Abschlussquo-

ten ihrer KursteilnehmerInnen eine wichtige Rolle, 

da diesen Zahlen eine immer größere Bedeutung 

für die Rechtfertigung der eingesetzten finanziellen 

Mittel beigemessen wird. Die Hauptschulabschluss-

kurse verfolgen eine langfristige und letztlich vor 

allem individuelle Perspektive: Ihr „Erfolg“ (An-

schlussperspektiven, eine solide Basis für weitere 

Lernprozesse und für ihre gesellschaftliche Parti-

zipationsfähigkeit) und der persönliche Gewinn 

(gestärktes Selbstvertrauen, Freude am Lernen, 

Bewältigung von bildungshindernden Barrieren 

und vielleicht auch höhere Lebenszufriedenheit; 

vgl. Kastner 2012, S. 339) – können nur schwer an 

„Benchmarks“ gemessen werden. 

Befragung an der VHS-Meidling

Im Rahmen einer Masterarbeit des Universitätslehr-

gangs „Erwachsenenbildung/Weiterbildung“ wurden 

206 teilstandardisierte Fragebögen an alle Teilneh-

merInnen, die die Hauptschulabschlusskurse an der 

VHS-Meidling zwischen April 2006 und Juni 2011 

„erfolgreich“, d.h. im Sinne eines Abschlusszeugnis-

ses oder einer vollteilnehmenden Kursbestätigung, 

abgeschlossen hatten, versandt. Die Rücklaufquote 

belief sich auf 35% (72 vollständig retournierte und 

quantitativ ausgewertete Fragebögen), wobei ein 

Drittel der retournierten Fragebögen von Teilneh-

merInnen aus den Kursabschlussjahren 2006 bis 2008, 

rund jeder sechste Fragebogen von Teilnehmenden 

aus dem Abschlussjahr 2009 und jeweils rund ein 

Viertel von Teilnehmenden der Jahre 2010 und 2011 
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stammte. Entsprechend den höheren Abschlussquo-

ten der weiblichen TeilnehmerInnen überstieg der 

Anteil der Rücksendungen der Frauen jenen der Män-

ner (54% zu 46%). Korrelierend mit den erhobenen 

Kursabschlussquoten lag der überwiegende Anteil 

der Rückmeldungen von Männern in der Alters-

gruppe der 15- bis 20-Jährigen (46%) bzw. 21- bis 

25-Jährigen (36%), während 72% aller Rücksendun-

gen der weiblichen Teilnehmenden der Altersgruppe 

ab 25 Jahren zugeordnet werden konnten.

Die Befragung zeigte, dass ein gutes Drittel der 

ehemaligen TeilnehmerInnen nach Kursende ins 

Berufsleben einstieg, annähernd jede/r Vierte Wei-

terbildungsangebote in Anspruch nahm und fast die 

Hälfte (44%) ihre Schul- und/oder Berufsausbildung 

fortsetzten (Mehrfachnennungen waren möglich) 

– also knapp zwei Drittel der KursabsolventInnen 

nach Kursende ihren Aus- und Weiterbildungsweg 

fortsetzten, viele davon mit hoher Qualität. In 

keiner der Fragebogenrückmeldungen wurde die 

Fortsetzung der vorangegangenen Erwerbstätig-

keit (zumeist unqualifizierte (Hilfs-)Tätigkeiten bei 

schlechter Bezahlung) genannt, obwohl ein Fünftel 

vor dem Kursbeginn einen Beruf ausgeübt hatte.

Nach Geschlechtern betrachtet ließen sich in den 

„Anschlüssen“ der KursabsolventInnen einige Un-

terschiede feststellen: Während fast die Hälfte aller 

Kursteilnehmerinnen nach dem Kursende berufstä-

tig war, jede Vierte diverse Weiterbildungsangebote 

besuchte und etwas mehr als 40% an Schul- oder 

Berufsausbildungen teilnahmen, befand sich zwar 

mehr als die Hälfte aller Kursteilnehmer in einer 

Schul-/Berufsausbildung und nahm ein Viertel ein 

Weiterbildungsangebot in Anspruch, „nur“ jeder 

Vierte stand jedoch in einem Beschäftigungsver-

hältnis, wobei die Absolventen auch prozentuell 

doppelt so stark wie Frauen davon betroffen waren, 

nach einer begonnenen Erwerbsarbeit wieder ar-

beitslos zu sein.

Von Arbeitslosigkeit waren bei den Männern vor 

allem jene im Alter zwischen 21 und 25 Jahren be-

troffen (über 20% inklusive jener, die seit Kursende 

erneut arbeitslos waren), während im Gegensatz 

dazu in dieser und vor allem in der Altersgruppe 

der 26- bis 30-Jährigen die Teilnehmerinnen den 

stärksten Beschäftigungsanteil (über ein Viertel) 

verzeichnen konnten. 

Den Daten des Ad-hoc-Moduls zur Arbeitskräf-

teerhebung „Eintritt junger Menschen in den 

Arbeitsmarkt“ folgend (vgl. Statistik Austria 

2010, S. 37), ließen sich auch bei der Auswahl der 

gewählten weiterführenden Schulen deutliche 

Geschlechtsspezifika feststellen. Während sich die 

berufsbildenden Ausbildungen der Frauen größten-

teils auf den Pflegebereich (darunter auch Vorberei-

tungslehrgänge zum Abschluss der 9. Schulstufe/

„Polytechnische Schule“, die bei einem Übertritt in 

eine Pflegeausbildung nötig ist) sowie auf die Ausbil-

dung zur Kindergartenhelferin („Kiga-Assistentin“) 

konzentrierten, tendierten Teilnehmer eher zu „ty-

pischen“ Lehrberufen (Installateur, Kfz-Mechaniker 

sowie Maler und Anstreicher) bzw. vor allem zu 

technischen sowie gewerblichen berufsausbilden-

den Richtungen wie HTLs oder Facharbeiterausbil-

dungen in diesem Bereich.

92% der befragten AbsolventInnen sahen den Kurs-

besuch als „hilfreich für die Lebensgestaltung“ an, 

wobei die einzigen sechs gegenteiligen Rückmeldun-

gen nur von Männern und dabei fast ausschließlich 

von jenen aus der Altersgruppe der 21- bis 25-Jähri-

gen stammten, also jener TeilnehmerInnengruppe, 

die auch die meisten Kursabbrüche zu verzeichnen 

hatte. Bei Betrachtung der zustimmenden Rück-

meldungen fiel insgesamt das hohe Interesse an 

Höher- bzw. Nachqualifizierungsmöglichkeiten 

für zukünftige Berufsaussichten auf. Über 60% der 

TeilnehmerInnen bewerteten die positive Absolvie-

rung des Hauptschulabschlusskurses als „hilfreich“ 

für ihre Berufsausbildung, wobei sich dabei wieder 

deutliche Geschlechterunterschiede zeigten.

Während die Ermöglichung der Berufsausbildung 

bei knapp drei Viertel der Teilnehmer und die 

„leichtere Jobfindung“ (für knapp jeden Fünften) 

einen hohen Stellenwert hatte, fand weniger als ein 

Drittel der Teilnehmerinnen den Kursbesuch für eine 

Berufsausbildung und jede Siebente für eine spätere 

Jobfindung hilfreich. Dem gegenüber hatte für mehr 

als 40% der Teilnehmerinnen die „Beweiserbringung 

(für sich selbst und/oder für andere), den Schulab-

schluss zu schaffen“, die größte Bedeutung, was nur 

für 8% der Teilnehmer zutraf. 

Die Motive Weiterbildung und Erwerbstätigkeit 

hatten bei allen KursabsolventInnen einen durchaus 

hohen Stellenwert, wenn auch aus verschiedenen 
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Gründen, zumal der Aspekt der Schaffung einer finan-

ziellen Lebensbasis (bei jüngeren TeilnehmerInnen) 

und oftmals auch der Familienversorgung bzw. des 

Familienzuverdienstes (bei älteren Teilnehmerinnen) 

durch Berufstätigkeit nicht außer Acht gelassen 

werden darf. Aus- und Weiterbildung wird dabei 

also in den meisten Fällen als „Mittel zum Zweck“ 

eingestuft.

Zwei Drittel der TeilnehmerInnen würden den 

Hauptschulabschlusskurs nochmals besuchen (da-

von mehr als die Hälfte Frauen), wobei vor allem das 

gute Kursklima sowie der persönliche Ehrgeiz und 

die Freude am (Weiter-)Lernen als Gründe genannt 

wurden.

Ausblick

In erster Linie haben „Hauptschulabschluss-

kurse“ die erwartete Anschlussfähigkeit ihrer 

TeilnehmerInnen für die aktive weitere Teilhabe 

an Bildung, Arbeit und Gesellschaft zu erfüllen 

und als arbeitsmarktpolitisch orientierte Qualifi-

zierungslehrgänge – bei allem Verständnis für die 

in diesem Zusammenhang oftmals geäußerte Kritik 

des „ökonomischen Verwertbarkeitsdenkens“ – auf 

„das Berufsleben“ vorzubereiten. Wenn „Bildung“ 

aber nicht nur „qualifizieren“, sondern für die 

Lebensgestaltung nutzbar werden soll, ist es nicht 

nur aus arbeitsmarkt- und gesellschaftspolitischer, 

sondern vor allem aus individueller Perspektive der 

Betroffenen ein „Muss“, sie in ihrem Bildungsprozess 

zu unterstützen.

Es ist zu hoffen, dass das neue Curriculum für 

Lehrgänge zur Vorbereitung auf die Pflichtschul- 

abschluss-Prüfung mit seinen an Individualisie-

rung, Kompetenzorientierung, Chancengleich-

heit und Diversität, Lebensweltorientierung, 

Selbstbestimmung/-steuerung und Vielfalt der 

Lehr-/Lernarrangements orientierten didaktischen 

Grundsätzen und Zielen (vgl. BMUKK o.J., S. 8ff.) 

ein teilnehmerInnenfokussiertes, kooperatives 

Lern- bzw. Kursklima noch besser wird unterstützen  

können. 

Die tatsächlichen Ziel-/Wirkungsdimensionen (und 

die „erfolgreiche“ Implementierung der dafür erar-

beiteten Unterrichtsmaterialien) der zukünftigen 

„Hauptschulabschlusskurse“ werden erst Folgeun-

tersuchungen beantworten können.
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Abstract

The new federal law on completing compulsory education enables adults to complete their 

compulsory education later in life at no costs – and in a suitable, “adult-friendly” way. The 

present article starts out by outlining the Austrian Adult Education Initiative (Initiative 

Erwachsenenbildung in German), and then goes one step further: The author asked graduates 

whether successful participation in a course for obtaining a secondary modern school 

leaving certificate really increases their chances on the job market and whether they can 

make their training and further education wishes come true. Excerpts are cited from a 

master‘s thesis from 2013 in which 72 participants of the secondary modern school leaving 

certificate course at Volskshochschule Meidling were surveyed with regard to their further 

vocational perspectives between April 2006 and June 2011.

Late Completion of Compulsory Education  
in an “Adult-friendly” Way
More connectivity?
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Qualifikationsplan Wien 2020
Strategie zur Verringerung des Anteils  
formal gering qualifizierter Personen 

Ursula Adam

Kurzzusammenfassung

Der vorliegende Beitrag stellt den Qualifikationsplan Wien 2020 vor, der mit Start im Jahr 

2013 als eine gemeinsam getragene Initiative die Anzahl der formal gering qualifizierten 

WienerInnen messbar verringern will. Im Handlungsfeld berufliche Erwachsenenbildung 

sollen dabei mit aufeinander aufbauenden und modularen Bildungsangeboten Teilnehmende 

schrittweise entweder berufsbegleitend oder während der Arbeitslosigkeit zu formalen Ab-

schlüssen geführt werden. Ziel ist auch die Vereinfachung der Anerkennung von 

non-formalen und informell erworbenen beruflichen Kompetenzen sowie die Anerkennung 

von im Ausland erworbenen Bildungsabschlüssen. Der Beitrag schildert Hintergrund und 

Handlungsfelder der breit angelegten Initiative und stellt dabei u.a. den Qualifikationspass 

zur Erfassung von Qualifikationen und Praxiszeiten und die Fachkräfteinitiative Wien vor 

und schildert erste Erfahrungen mit Schulungsangeboten im Kontext des modularen Kurs-

systems zur Erlangung des Lehrabschlusses über „Kompetenz mit System“.
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Ursula Adam

Ausgangslage

Wien ist eine wachsende Stadt, deren Bevölkerung 

allein im Zeitraum von 1991 bis 2011 um 13,8% 

auf 1,72 Mio. EinwohnerInnen angestiegen ist (vgl. 

Statistik Austria 2013, S. 1). Und: Wien gehört zu 

jenen europäischen Städten, die in der näheren 

Zukunft ein wachsendes Erwerbspotenzial haben 

werden (vgl. Mayerhofer et al. 2010, S. 5). Allerdings 

liegen die Wachstumschancen für Wien in Bereichen, 

in denen hoch- und höchstqualifizierte Arbeitneh-

merInnen gefragt sein werden. Die Nachfrage nach 

formal gering qualifizierten Arbeitskräften wird 

nicht steigen. Menschen, deren höchster Bildungs-

abschluss ein Pflichtschulabschluss ist, haben in 

Wien deutlich schlechtere Arbeitsmarktchancen, 

sind überproportional von Arbeitslosigkeit betrof-

fen, haben weniger Einkommen und kaum berufli-

che Aufstiegschancen. Formal gering Qualifizierte 

sind zudem zumeist in Branchen beschäftigt, 

die durch prekäre Arbeitszeiten und eine hohe 

Arbeitsbelastung gekennzeichnet sind. Mit abge-

schlossenen Berufsausbildungen steigen folglich 

die Chancen auf eigenständige Existenzsicherung 

und Teilhabe am Wohlstand. Die Zahlen sprechen 

eine deutliche Sprache1. Im Jahr 2011 hatten in 

Wien 141.700 „Erwerbspersonen“ (Beschäftigte und 

Arbeitsuchende) keinen formalen Bildungsabschluss 

über dem Pflichtschulniveau. Das sind 16,5% des 

Wiener Erwerbspotenzials. Für das Jahr 2012 weist 

der Mikrozensus 136.800 Erwerbspersonen mit max. 

Pflichtschulabschluss aus, was einem Anteil von 

15,7% entspricht. Von diesen 136.800 Erwerbsper-

sonen mit maximal Pflichtschulabschluss waren 

113.600 beschäftigt, 23.200 Personen arbeitslos.

Auf Basis der AMS-Daten2 gab es im Jahr 2012 in Wien 

durchschnittlich 45.369 vorgemerkte Arbeitslose 

Qualifikationsplan Wien 2020
Strategie zur Verringerung des Anteils  
formal gering qualifizierter Personen 

Im Jahr 2012 wurde eine Strategie erarbeitet, mit der der Anteil formal 

gering qualifizierter Personen in Wien messbar reduziert werden soll. Das 

Ergebnis ist das strategische Dokument „Qualifikationsplan Wien 2020“, 

das von der Stadt Wien, den Sozialpartnern, dem Stadtschulrat für Wien, 

dem AMS Wien, dem Wiener ArbeitnehmerInnen Förderungsfonds (waff) 

und dem Bundessozialamt Wien getragen wird.

1 	 Es handelt sich im Folgenden um Berechnungen des waff auf Basis von Statistik Austria, Datenwürfel Mikrozensus (2011), Abfrage 
der Erwerbstätigen und arbeitslosen Personen im Alter von 16 bis 64 Jahren in Wien.

2 	 Die folgenden Daten und zum Teil vom waff berechnete Prozentangaben basieren auf Datenbankabfragen. Konkret handelt es sich 
dabei um die Arbeitsmarktdatenbank des AMS und bmask (https://arbeitsmarktdatenbank.at, Datenwürfel: amb_pst_07-lfd) und um 
BALIweb – Beschäftigung : Arbeitsmarkt : Leistungsbezieher : Information (http://www.dnet.at/bali/User.aspx).
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mit maximal Pflichtschulabschluss.3 Das sind 54,7% 

aller Wiener Arbeitslosen. Die Arbeitslosenquote 

von Personen mit maximal Pflichtschulabschluss 

lag 2012 bei 27,7%, die Arbeitslosenquote insgesamt 

beträgt 9,5%. Hinsichtlich der Geschlechtervertei-

lung sind mit Stand 2012 rund 41,1% der Personen 

mit höchstens Pflichtschulabschluss zwischen 25 

und 64 Jahren Männer, der größere Teil (58,9%) sind 

Frauen. Hinsichtlich der Staatsbürgerschaft haben 

27,3% der Personen zwischen 25 und 65 Jahren mit 

nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft maximal 

einen Pflichtschulabschluss, während es von den 

Personen mit österreichischer Staatsbürgerschaft 

14,2% sind.

Handlungsfelder

Der Qualifikationsplan Wien 2020 setzt in drei stra-

tegischen Handlungsfeldern an:

Handlungsfeld Schule und Berufserstausbildung

Hier sollen als Ziel mehr Jugendliche als bisher über 

die Schulpflicht hinaus im Bildungssystem bleiben 

und dort auch über den Pflichtschulabschluss hin-

ausgehende Abschlüsse erwerben.

Handlungsfeld berufliche Erwachsenenbildung

Mit dem Qualifikationsplan eröffnet sich für Wien 

die Chance, das bestehende Unterstützungsangebot 

noch stärker auf formal gering qualifizierte Personen 

zu fokussieren und Phasen von Beschäftigung und 

Arbeitslosigkeit für die Höherqualifizierung besser 

zu verzahnen. Mit aufeinander aufbauenden und 

modularen Bildungsangeboten sollen Personen 

schrittweise entweder berufsbegleitend oder wäh-

rend der Arbeitslosigkeit zu formalen Abschlüssen 

geführt werden. Weiters soll die Anerkennung von 

non-formalen und informell erworbenen beruflichen 

Kompetenzen sowie die Anerkennung von im Aus-

land erworbenen Bildungsabschlüssen vereinfacht 

werden.

Handlungsfeld Information und Motivation

Von zentraler Bedeutung wird es sein, die Zielgruppe 

für das Thema der Höherqualifizierung zu sensi-

bilisieren und zu interessieren, den individuellen 

Nutzen von Bildungsanstrengungen zu vermitteln 

und das Unterstützungsangebot – egal ob finanzi-

eller oder beratender Art – näher an die Zielgruppe 

heranzubringen. Denn formal gering qualifizierte 

Personen haben mehrere Barrieren auf dem Weg 

zum Nachholen von Bildungsabschlüssen zu über-

winden. Negative Lernerfahrungen, wenig lern-

förderliche Arbeitsbedingungen, kein unmittelbar 

erkennbarer Nutzen und zu wenig Information über 

bestehende Unterstützungsangebote können Grund 

dafür sein, dass formal gering qualifizierte Personen 

keine Weiterbildung anstreben.

Ziele im Handlungsfeld berufliche 
Erwachsenenbildung

Für das Handlungsfeld berufliche Erwachsenen-

bildung4 wurde im Qualifikationsplan Wien 2020 

als Ziel formuliert, die Zahl der außerordentlichen 

Lehrabschlüsse, d.h. die Anzahl der positiv abge-

schlossenen Lehrabschlussprüfungen gemäß §23 

Abs 5 und 9 BAG von 2.244 im Jahr 2011 auf 3.590 im 

Jahr 2015 zu steigern. Die Anzahl der außerordent-

lichen Lehrabschlussprüfungen soll damit bis zum 

Jahr 2015 um 60% gegenüber dem Jahr 2011 erhöht 

werden. Insgesamt hätten dadurch bis zum Jahr 2015 

rund 2.700 Personen mehr eine außerordentliche 

Lehrabschlussprüfung abgelegt, als dies im Jahr 2011 

der Fall war (siehe waff 2013). 

Der Stand der Umsetzung und Zielerreichung wird 

von der Steuergruppe, die sich aus VertreterInnen 

aller umsetzungsverantwortlichen Organisationen 

zusammensetzt, beobachtet und reflektiert. Auf 

Basis der Erfahrung der Jahre 2013 bis 2015 sollen für 

den Zeitraum bis 2020 die Zielsetzungen gegebenen-

falls auch unter Heranziehung weiterer Indikatoren 

weiterentwickelt werden. 

3 	 Die Differenz zwischen Mikrozensus und AMS-Daten beruht auf der unterschiedlichen Erhebungsart bzw. der unterschiedlichen 
Definition von Bildungsabschlüssen. Der Mikrozensus beruht auf den Angaben der Befragten der Stichprobe und unterschätzt in 
Wien vermutlich sowohl den Anteil der Arbeitslosen als auch der formal gering Qualifizierten. AMS-Daten beruhen auf den 
Eintragungen der BeraterInnen auf Basis der vorgelegten Dokumente. Sie beinhalten nur in Österreich anerkannte Ausbildungen 
(vgl. waff 2013, S. 16).

4	 Unter dem Begriff der beruflichen Erwachsenenbildung werden im Rahmen des Qualifikationsplans nicht nur fachbezogene 
Ausbildungen wie Lehrabschlüsse, BMS oder BHS etc. subsumiert, sondern auch allgemeine Grundausbildungen verstanden, die die 
Voraussetzung für berufliche Tätigkeiten sind: AHS, Hauptschulabschluss, Basisbildung, Deutschkurse (vgl. waff 2013, S. 37).
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Umsetzung 

Im Bereich der Erwachsenenbildung hat der Quali-

fikationsplan Wien 2020 sowohl für das AMS Wien 

als auch für den waff tiefgreifende Auswirkungen. 

Die bisherige „aktivierende“ Arbeitsmarktpolitik 

soll zu einer „qualifizierenden“ Arbeitsmarktpolitik 

entwickelt werden. Dafür müssen sowohl das AMS 

Wien als auch der waff Prozesse, Instrumente und 

ihre Kommunikation mit den KundInnen und dem 

Kooperationssystem auf eine gezielte Unterstüt-

zung beim Nachholen von Lehrabschlüssen oder 

vergleichbaren Qualifikationen ausrichten. Der 

waff hat in diesem Zusammenhang bereits im Jahr 

2012 seine Förderung auf Personen mit maximal 

Pflichtschulabschluss und auf das Nachholen von 

formalen Bildungsabschlüssen fokussiert. 

Entwicklung neuer Werkzeuge

Der Qualifikationsplan Wien 2020 setzt neben den 

bisher schon vorhandenen Bildungsmaßnahmen 

und Unterstützungsangeboten auf die Entwicklung 

neuer Werkzeuge. Die Betroffenen sollen für das 

Nachholen von formalen Bildungsabschlüssen sen-

sibilisiert, vorhandene Potenziale besser verwertet 

und längerfristige Bildungsprozesse in überschau-

bare und bewältigbare Portionen gegliedert werden. 

Die Bildungsschritte sollen entweder in Phasen der 

Arbeitslosigkeit oder berufsbegleitend absolviert 

werden. 

Qualifikationspass Wien

Unter der Federführung des AMS Wien und in 

Kooperation mit dem waff wird aktuell (Stand 

November 2013) der Qualifikationspass entwickelt, 

der künftig in allen Bildungs- und Berufsberatungs-

einrichtungen in Wien eingesetzt werden soll. Dem 

Qualifikationspass liegt die Idee zu Grunde, dass 

Personen, die formal einen Pflichtschulabschluss 

nachweisen können, zumeist über Berufserfah-

rungen verfügen und einzelne Kompetenzbereiche 

eines Berufsbildes abdecken. Oft haben sie auch 

Teile einer Ausbildung absolviert oder eine Aus-

bildung abgebrochen. Alle berufseinschlägigen 

Teilqualifikationen und Praxiszeiten sollen daher im 

Qualifikationspass systematisch erfasst werden. Die 

bereits dokumentierten Teilqualifikationen sind die 

Grundlage für die Planung der sukzessiven Höher-

qualifizierung. Der Qualifikationspass soll quasi als 

„roter Faden“ die Personen bis zum Lehrabschluss 

führen. 

Für die Entwicklung des Qualifikationspasses wer-

den bestehende Instrumente zur Erfassung von 

Basiskompetenzniveaus, Teilqualifikationen und 

Kompetenzenbilanzen analysiert und ein EDV-ba-

siertes Erhebungs- und Dokumentationsinstrument 

entwickelt. Die Klärung von datenschutzrechtlichen 

Fragen wird eine der zentralen Voraussetzungen für 

die Implementierung sein. Mit der modellhaften 

Einführung des Qualifikationspasses ist 2015 zu 

rechnen.

Abschlussorientierte Ausbildungen –  
Kompetenz mit System

Sehr eng verzahnt mit der Idee des Qualifikations-

passes ist die Weiterentwicklung von abschluss-

orientierten Qualifizierungen, die bausteinartig 

aufgebaut sind und auf vorhandene Kompeten-

zen aufsetzen. Die Entwicklung von „Kompetenz 

mit System“ (KmS) wurde im Jahr 2009 im AMS 

Österreich gemeinsam mit den Landesgeschäfts-

stellen initiiert. Idee war, Fachkurse und kürzere 

Schulungen des AMS stärker als bisher zum Erlangen 

formaler Ausbildungsabschlüsse nutzbar zu machen. 

Arbeitslose Menschen sollten die Chance haben, 

in wiederkehrenden Episoden von Arbeitslosigkeit 

in einem aufbauenden Kurssystem bis zum Niveau 

eines Lehrabschlusses zu gelangen. 

Das Institut für Bildungsforschung der Wirtschaft 

(ibw) entwickelte hierfür in Kooperation mit dem 

Österreichischen Institut für Berufsbildungsfor-

schung (öibf) zunächst für vier Lehrberufe eine 

sogenannte Kompetenzmatrix für den jeweiligen 

Lehrberuf (siehe Weber/Putz/Stockhammer 20115). 

Bislang (Stand November 2013) wurden im Auftrag 

der Bundesgeschäftsstelle Kompetenzmatrizen und 

Schulungsbausteine für acht Lehrberufe ausgear-

beitet. Seit 2013 bietet das AMS Wien „Kompetenz 

mit System“ in den Lehrberufen Bürokaufleute, 

5	 Friederike Weber, Sabine Putz und Hilde Stockhammer liefern in ihrem Beitrag zur Ausgabe 11 des Magazin erwachsenenbildung.at 
Grundlagenwissen zum Modell „Kompetenz mit System“. Nachzulesen unter http://erwachsenenbildung.at/magazin/11-14/
meb11-14_11_weber_putz_stockhammer.pdf; Anm.d.Red.
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IT-Technik, Hotel- und Gastgewerbeassistenz, KöchIn 

und Restaurantfachkraft für rund 1.000 Personen 

an. Im März des Jahres 2013 wurde vom AMS Wien 

und vom waff zudem der Auftrag erteilt, weitere 

vier Kompetenzmatrizen zu entwickeln. Aktuell 

(Stand November 2013) werden also die Lehrberufe 

MaurerIn, Finanz- und RechnungswesenassistentIn 

(früher BuchhalterIn) sowie Denkmal- und Fassa-

denreinigerIn bzw. Gebäudereinigung bearbeitet. 

Die entsprechenden Kompetenzmatrizen bis hin zu 

Unterlagen, die die Basis für entsprechende Schu-

lungsmaßnahmen sind, sollen bis April 2014 fertig 

sein. Wichtige Vorgabe ist, dass die entsprechenden 

Schulungsangebote so gestaltet sind, dass sie auch 

von berufstätigen Personen besucht werden können.

Die ersten Erfahrungen mit Kompetenz mit System 

im Lehrberuf Einzelhandelskauffrau/-mann zeigen, 

dass bisher 314 TeilnehmerInnen in drei Module 

eingetreten sind, wobei nicht alle TeilnehmerInnen 

alle drei Module durchlaufen müssen, sondern je 

nach Vorerfahrung in ein höheres Modul einsteigen 

können. 85 TeilnehmerInnen sind jetzt so weit, dass 

sie zur Lehrabschlussprüfung antreten können. 83 

AbsolventInnen haben die Lehrabschlussprüfung 

schon bestanden. 

 

Anerkennungssystem von informell und 
non-formal erworbenen Kompetenzen

Parallel zur Entwicklung des Qualifikationspasses 

und dem Ausbau von Schulungsangeboten im Kon-

text von „Kompetenz mit System“ soll in Wien ein 

Anerkennungssystem von informell und non-formal 

erworbenen Kompetenzen installiert werden. Die 

Entwicklung eines solchen Anerkennungssystems 

erhielt Impulse durch die Europäische Union. Am 20. 

Dezember 2012 wurde die Empfehlung des Rates der 

Europäischen Union zur Validierung nicht-formalen 

und informellen Lernens veröffentlicht, wonach 

die Mitgliedstaaten bis spätestens 2018 Regelungen 

für eine Validierung non-formalen und informel-

len Lernens einführen sollen (vgl. Amtsblatt der 

Europäischen Union/ C 398 2012, S. 398/3). 

Die Entwicklung eines solchen Anerkennungssys-

tems wird hochgradig von den Sozialpartnern 

getragen werden, da sie letztlich die Sicherheit 

haben müssen, dass die erhobenen Kompetenzen 

anhand der bestehenden Standards von formalen 

Bildungsabschlüssen überprüft werden. Für das 

Wiener Anerkennungssystem sollen bestehende 

Einrichtungen, die einzelne Prozessschritte jetzt 

schon leisten oder das nötige Know-how und die 

Infrastruktur haben, einbezogen werden. Die 

Sozialpartner haben sich vorgenommen, bis 2015 

ein derartiges Anerkennungssystem in Wien zu  

etablieren. 

Arbeitsplatznahe Qualifizierung und  
Höherqualifizierung von Hilfskräften

Um den Fachkräftebedarf von Betrieben in Wien 

abdecken zu können und gleichzeitig WienerIn-

nen mit maximal Pflichtschulabschluss die Chance 

auf eine Höherqualifizierung zu geben, werden im 

Rahmen des Qualifikationsplanes arbeitsplatznahe 

Qualifizierungsinstrumente des AMS Wien verstärkt 

für Qualifizierungen im Vorfeld einer Beschäftigung 

mit dem Ziel eines außerordentlichen Lehrabschlus-

ses oder vergleichbarer gesetzlich geregelter for-

maler Abschlüsse eingesetzt. waff und AMS Wien 

ermitteln dafür gemeinsam mit den potenziellen 

ArbeitgeberInnenbetrieben den Personalbedarf und 

suchen passende BewerberInnen für die Ausbildun-

gen und späteren Jobs. Die InteressentInnen werden 

gut vorinformiert und durchlaufen ein Auswahlver-

fahren, bei dem die Grundvoraussetzungen und die 

Eignung für den späteren Beruf überprüft werden. 

Bisher (Stand November 2013) konnten im Bereich 

Gesundheit und Pflege, der Kinder- und Jugendbe-

treuung und im Nahverkehr gute Erfolge erzielt 

werden. Nunmehr werden Kooperationen mit Unter-

nehmen im Einzelhandel, der Gastronomie und dem 

Reinigungsgewerbe verstärkt. Parallel dazu haben 

das AMS Wien und der waff ihre Förderungen für 

betriebliche Weiterbildungen zur „Fachkräfteini-

tiative Wien“ weiterentwickelt. Wiener Unterneh-

men, die Hilfskräfte in betriebliche Weiterbildung 

einbeziehen, erhalten Förderungen von bis zu 

3.000 EUR, wenn das Ziel der Höherqualifizierung 

der Lehrabschluss ist.

Maßnahmen zur Sensibilisierung, Information 
und Motivation 

Um Personen mit maximal Pflichtschulabschluss 

für das Thema der Höherqualifizierung zu sensi-

bilisieren und zu interessieren, muss der Nutzen 
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von Bildungsanstrengungen für sie erkennbar und 

attraktiv sein. 

Gute Erfahrungen gibt es in Wien bereits mit sehr 

niedrigschwelligen Veranstaltungen in verschie-

denen Wiener Gemeindebezirken. Bezirksvorste-

herInnen laden die BewohnerInnen ihres Bezirks 

persönlich ein, sich zum Thema „Weiterkommen im 

Beruf“ zu informieren. Das AMS Wien, der waff und 

verschiedene Beratungs- und Bildungseinrichtungen 

sind dann vor Ort und halten Informationen sowie 

Beratung zu Aus- und Weiterbildung, Kursangebo-

ten und Förderungen bereit. Aus diesen Kontakten 

ergeben sich für das waff Beratungszentrum für 

Beruf und Weiterbildung meistens längerfristige 

Betreuungsverhältnisse, in denen neue berufliche 

Perspektiven und die entsprechenden Bildungspläne 

erarbeitet werden. 

Im September 2013 wurde zudem die erste „Quali-

fizierungsmeile“ mit Informationsständen des AMS 

Wien, des waff und der Bildungsträger veranstaltet. 

Eingeladen wurden AMS-KundInnen mit maximal 

Pflichtschulabschluss, die Veranstaltung war aber 

generell für alle WienerInnen offen, die sich für 

das Thema „Lehrabschluss nachholen“ interessieren. 

Die „Qualifizierungsmeile“ konnte zeigen, dass das 

Interesse an einem Lehrabschluss groß ist und es sich 

lohnt, aktiv auf die Betroffenen mit Information, 

Beratung und Bildungsangeboten zuzugehen. 

Ausblick

Der Qualifikationsplan Wien 2020 ist ein strategi-

scher Rahmen, der in den nächsten Jahren sowohl 

für das AMS Wien als auch für den waff richtung-

weisend ist. Die koordinierte und abgestimmte 

Vorgangsweise, zu der sich alle Partner des Quali-

fikationsplans verpflichtet haben, ist eine wichtige 

Grundlage, um in der Umsetzung erfolgreich sein 

zu können. Neben einer abschlussorientierten Er-

wachsenenbildung wird vor allem die Schule und 

das berufliche Erstausbildungssystem eine wichtige 

Rolle spielen. Eine abgestimmte und koordinierte 

Vorgangsweise bei der Weiterentwicklung und 

Umsetzung unterschiedlicher Maßnahmen soll die 

Realisierung erleichtern. 

Derzeit stehen alle umsetzungsverantwortlichen 

Organisationen noch am Anfang eines Prozesses, 

in dem es darauf ankommen wird, Experimente zu 

wagen, aus den Erfahrungen zu lernen und einen 

langen Atem zu behalten. 
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Abstract

The present article introduces the Vienna 2020 Qualification Plan, which was started in 

2013 as a joint initiative aiming at significantly reducing the number of Viennese with low 

skilled education. In the field of adult vocational training, the strategy’s objective is to 

offer educational modules that build on each other and lead participants step by step to 

obtain educational credentials while they work or while they are unemployed. Another 

goal is to facilitate the recognition of non-formally and informally acquired vocational 

competences as well as of educational credentials acquired abroad. The article presents 

the background and areas for action of this broad initiative and introduces the “Qualification 

Pass” for recording qualifications and practical experience and the Vienna Qualified 

Employee Initiative (Fachkräfteinitiative Wien in German). It describes first experiences 

with training offerings in the context of the modular course system for obtaining the 

apprenticeship diploma Competence with System (Kompetenz mit System in German).

Vienna 2020 Qualification Plan
A strategy to reduce the percentage of people with low skilled education
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Kurt Schmid

„Auf dem Arbeitsmarkt fehlen Fachkräfte in allen Branchen. Modulare Nachqualifizierungen 

für an­ und ungelernte Arbeitskräfte sind ein wichtiger Baustein, um diese Lücke zu schlie­

ßen. Im BMBF­Projekt ‚Abschlussorientierte modulare Nachqualifizierung‘ wurde die Grund­

lage für eine Umsetzung auf regionaler Basis geschaffen. Die Beiträge des Sammelbandes 

informieren über die Strategien und Komponenten, die für die Umsetzung von Nachqualifi­

zierungsangeboten auf regionaler Ebene eingesetzt werden müssen: von der Öffentlichkeits­

arbeit über die Vernetzung der Bildungsanbieter bis zu Beratungsangeboten sowie Finanzie­

rungs­ und Unterstützungsmodellen für benachteiligte Erwachsene. Ein Schwerpunkt liegt 

auf der Beteiligung von Migrantenorganisationen. Das ‚Anerkennungsgesetz‘ eröffnet Per­

sonen mit Migrationshintergrund neue Chancen auf dem Fachkräftemarkt, die mit der Ein­

bindung in regionale Nachqualifizierungen verbessert werden können.“ (Verlagsinformation)

An- und Ungelernte werden 
zu Fachkräften
Herbert Loebe und Eckart Severing (Hrsg.) 

Herbert Loebe, Eckart Severing (Hrsg.)
An- und Ungelernte werden zu Fachkräften. 
Abschlussorientierte modulare 
Nachqualifizierung regional verankern
Bielefeld: W. Bertelsmann 2012
200 Seiten
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Kurt Schmid

Wie kann Nachqualifizierung – also das Nachholen beruflicher Ausbil-

dungsabschlüsse – nachhaltig gefördert werden? 

Der vorliegende von Herbert Loebe und Eckart 

Severing herausgegebene Sammelband umfasst zehn 

Beiträge der wissenschaftlichen Begleitforschung 

zur konkreten Umsetzung des Förderschwerpunkts 

„Abschlussorientierte modulare Nachqualifizierung“ 

im bundesdeutschen Programm „Perspektive Berufs­

abschluss“. Dargestellt und reflektiert werden Erfolg 

versprechende Strategien, Erfolgsbedingungen 

und nach wie vor bestehende Herausforderungen 

regionaler Strukturentwicklung in der Nachqua­

lifizierung. Die Forschungsbefunde der gesamt 

sechzehn AutorInnen bieten damit reichhaltige 

Ergebnisse des Praxistransfers, die auch als Anre­

gungen und Hinweise für entsprechende Initiativen 

in Österreich dienen könn(t)en. 

Hintergrund

In Deutschland verfügten nach Daten des Mikro­

zensus im Jahr 2008 rund 2,1 Millionen junge Er­

wachsene zwischen 20 und 34 Jahren über keine 

abgeschlossene Berufsausbildung (siehe Bibb 2011). 

Viele von ihnen arbeiten heute als An- oder Unge­

lernte. Besonders hoch ist dabei der Anteil junger 

Erwachsener mit Migrationshintergrund. 

Um diese Qualifizierungspotenziale zu heben, ist 

m.E. modulare Nachqualifizierung für an- und un­

gelernte Arbeitskräfte ein wichtiger Baustein. Dies 

wird angesichts des anhaltenden Fachkräftemangels 

und demografischer Entwicklungen (Stichworte: 

rückläufige Erstausbildungsjahrgänge, Migration 

sowie Anerkennung von im Ausland erworbenen 

Bildungsabschlüssen) nicht nur in Deutschland, son­

dern auf einer gesamteuropäischen Ebene immer 

wesentlicher.

Programm „Perspektive Berufsabschluss“

Hier setzt das seit 2008 laufende Programm „Pers­

pektive Berufsabschluss“ des Bundesministeriums für 

Bildung und Forschung (BMBF) an. Neben der För­

derinitiative „Regionales Übergangsmanagement“, 

das bereits vorhandene regionale Förderangebote 

und Unterstützungsleistungen aufeinander ab­

stimmt, zielt die Förderinitiative „Abschlussorien­

tierte modulare Nachqualifizierung“, die im Zentrum 

des vorliegenden Sammelbandes steht, explizit auf 

die Stärkung des Ansatzes der Nachqualifizierung 

bildungsbenachteiligter junger Erwachsener ab. 

Im Zentrum stehen dabei nicht Überlegungen bzw. 

Modellansätze zum Design konkreter Nachqualifizie­

rungsprojekte (beispielsweise didaktische Ansätze, 

konkrete Modulentwicklungen, die Auswertung von 

Erfahrung und allfälliger Umsetzungserfolge), son­

dern vielmehr der Auf- und Ausbau von regionalen 

Förderstrukturen. Es geht somit primär um die Meso­

ebene – also um die regionale Strukturentwicklung 

An- und Ungelernte werden  
zu Fachkräften
Herbert Loebe und Eckart Severing (Hrsg.) 



315-

durch die Verlinkung übergeordneter Zielvorstellun­

gen (wie die Verringerung sozialer Ungleichheit bei 

der Bildungsteilhabe und die Aktivierung zusätzli­

chen Fachkräftepotenzials durch das Nachholen 

eines Berufsabschlusses) mit dem konkreten Angebot 

vor Ort. Ziel ist der Auf- und Ausbau eines auf den 

regionalen Bedarf abgestimmten Nachqualifizie­

rungsangebotes sowie entsprechender Beratungs- 

und Unterstützungsstrukturen. Notwendig dafür 

ist, wie die Forschungsbefunde, die die Umsetzung 

in 42 Regionen untersucht haben, illustrieren, u.a. 

die enge Zusammenarbeit mit den relevanten Ar­

beitsmarkt- und Bildungsakteuren und -akteurinnen. 

Handlungsfelder

Bei der Projektumsetzung standen, wie im Bei­

trag von Dominique Dauser, Ursula Krings und 

Wolfgang Schröer ausführlich dargestellt wird, 

folglich vier Handlungsfelder im Vordergrund:

•	 regionale Netzwerkarbeit

•	 Auf- und Ausbau von Service- und Unterstüt­

zungsangeboten rund um die Nachqualifizierung 

•	 Auf- und Ausbau von regionalen Nachqualifi­

zierungsangeboten und 

•	 Öffentlichkeitsarbeit. 

Drei weitere Beiträge des Sammelbandes analysieren 

die beiden Hauptinstrumente für Nachqualifizierung 

in Deutschland: die Externenprüfung sowie das Aner­

kennungsgesetz. Es sind das der Beitrag zur „Weiter­

qualifizierung im Rahmen der Externenprüfung“ von 

Katrin Gutschow, Daniel Schreiber und Julia Gei, 

„Quereinstieg in die Berufsbildung“ von Franziska 

Diller und Thomas Freiling sowie der Beitrag von 

Sabine Schröder zur „Bewertung beruflicher Quali­

fikationen von Menschen mit Migrationshintergrund 

im Rahmen des Anerkennungsgesetzes“.

Hauptinstrumente für  
Nachqualifizierung

Die Externenprüfung ist eine schon lang etablierte 

Möglichkeit, wie Personen ohne Berufsabschluss 

diesen nachträglich erwerben können. In den Bei­

trägen von Gutschow, Schreiber und Gei sowie von 

Diller und Freiling werden die Struktur der Teilneh­

menden, Förder- sowie Hemmfaktoren der Teilnahme 

wie auch Herausforderungen für den erfolgreichen 

Abschluss thematisiert und empirisch analysiert. 

Dazu zählen beispielsweise Mehrfachbelastungen 

und Schwierigkeiten selbstständigen Lernens. 

Interessantes Ergebnis aus der Begleitforschung ist, 

dass die Externenprüfung im Rahmen der Förder­

initiative bislang vor allem von jenen genutzt wurde, 

die bereits einen Berufsabschluss haben („Dop­

pelqualifizierung“) oder die ihre Ausbildung nach 

einem Ausbildungsabbruch doch noch abschließen 

möchten. Um auch bildungsferne Zielgruppen 

(insbesondere Personen ohne abgeschlossene Be­

rufsausbildung) zu erschließen, wurden im Rahmen 

der Förderinitiative weitere Optimierungsmöglich­

keiten der Öffentlichkeitsarbeit (insbesondere zur 

grundlegenden Erstinformation), der persönlichen 

Beratung (Kompetenzbilanzierung und Ermittlung 

des individuellen Qualifizierungsbedarfs) sowie 

der Dokumentation der in der Nachqualifizierung 

erworbenen Kompetenzen mit VertreterInnen der 

für die Zulassung zur Externenprüfung zuständigen 

Stellen erarbeitet (Beitrag von Beate Kramer). 

Besonders hoch ist der Anteil der An- und Unge­

lernten in der Gruppe der Personen mit Migrations­

hintergrund. Mit dem Anerkennungsgesetz, das am 

1. April 2012 in Kraft trat, wurde in Deutschland die 

Verwertung von im Ausland erworbenen Berufsqua­

lifikationen deutlich verbessert, zudem der Zugang 

und das Anerkennungsprozedere erleichtert, wie 

der Beitrag von Schröder zeigt. Erwartet wird als 

Folgewirkung eine erhöhte Nachfrage nach Anpas­

sungs- und Nachqualifizierungen. Der Zeitraum seit 

Inkrafttreten des Gesetzes ist jedoch noch zu kurz, 

als dass dazu wirklich aussagekräftige empirische 

Daten vorliegen würden1.

Wie der Beitrag von Dominique Dauser zeigt, sind 

flankierend auch entsprechende regionale Informa­

tions- und Beratungsangebote für Anerkennungs­

suchende notwendig. Eine wichtige Rolle spielen 

dabei MigrantInnenorganisationen nicht zuletzt 

1 	 Wichtige Ergebnisse aus der ersten amtlichen Statistik zum Anerkennungsgesetz für das Anerkennungsgeschehen zwischen dem  
1. April 2012 und dem 31. Dezember 2012 finden sich unter: http://www.anerkennung-in-deutschland.de/html/de/statistik_zum_
bundesgesetz.php; Anm.d.Red.
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als MultiplikatorInnen und TrägerInnen der Infor­

mationsarbeit (Beitrag von Cemalettin Özer und 

Monika Witsch). Ihre Beteiligung an regionalen Bil­

dungs- und Arbeitsmarktnetzwerken ermöglicht, so 

das Ergebnis der Begleitforschung, eine verbesserte 

Berücksichtigung der spezifischen Bedarfslagen die­

ser Zielgruppe auf allen Ebenen von Förderdesign 

und Umsetzungsaktivitäten. Inhaltliche Klammer 

all dieser Ansätze und Maßnahmen ist die Erschlie­

ßung von Qualifikationsreserven bei Personen mit 

Migrationshintergrund. 

Thematisiert werden aber auch nach wie vor beste­

hende Herausforderungen und ein ungebrochener 

Handlungsbedarf (Beiträge von Dominique Dauser 

sowie Dominique Dauser und Ursula Krings), sei es 

im Bereich der Weiterentwicklung der Nachqua­

lifizierungsmodule (im Spannungsfeld zwischen 

regionalem Bedarf und Entwicklungs-/Umsetzungs­

arbeiten sowie bundesweiter Transparenz- bzw. 

Qualitätsanforderungen), der Konzepte der Kom­

petenzfeststellung oder der dauerhaften Etablierung 

und Finanzierung informeller Netzwerke. Auch bei 

der regionalen Öffentlichkeitsarbeit sowie den oft 

zu konstatierenden mangelhaften Ressourcen für 

Beratungsangebote der regionalen Bildungs- und 

Arbeitsmarktakteure und -akteurinnen bestehe 

Optimierungsbedarf.

Resümee

In Summe liefert der Sammelband umfangreiche 

Befunde zu den Zielen, Aspekten und Herausforde­

rungen regionaler Strukturentwicklung im Feld der 

Nachqualifizierung. Die vielfältigen Ergebnisse der 

Begleitforschung zum Praxistransfer könn(t)en auch 

als Anregungen und Hinweise für entsprechende Ini­

tiativen in Österreich dienen. Die Palette reicht dabei 

von der Öffentlichkeitsarbeit über die Vernetzung 

der Bildungsanbieter bis zu Beratungsangeboten 

sowie Finanzierungs- und Unterstützungsmodellen 

für sozial- und bildungsbenachteiligte junge Er­

wachsene. Wesentlich ist auch eine entsprechende 

Einbindung von MigrantInnenorganisationen in den 

gesamten Entwicklungs- und Umsetzungsprozess 

derartiger Maßnahmen.

Bibb – Bundesinstitut für Berufsbildung (Hrsg.) (2011): Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2011. A Indikatoren zur 
beruflichen Ausbildung. A8 Junge Erwachsene ohne abgeschlossene Berufsausbildung. Online im Internet:  
http://datenreport.bibb.de/html/3650.htm [Stand: 2013-11-13].

Meusburger, Katharina/Staubmann, Helmut (2010): Vom Pflegehelfer zum Primar. Eine Studie über Berufsmatura und Studienbe-
rechtigungsprüfung. Innsbruck: University Press. Auch online im Internet: http://www.uibk.ac.at/iup/infofolder/vom_ 
pflegehelfer_zum_primar-studie_web.pdf [Stand: 2013-11-19].

Weiterführende Links	

Statistik zum Anerkennungsgesetz: http://www.anerkennung-in-deutschland.de/html/de/statistik_zum_bundesgesetz.php
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Georg Fischer 

„Das deutsche Bildungssystem gilt als undurchlässig. Nur festgelegte Abschlüsse öffnen den 

Weg auf die nächste Ebene. Das Projekt ‚Quereinsteiger in Berufs- und Hochschulbildung‘ 

hat neue Daten zu diesem Thema erhoben und analysiert. In einer biografieorientierten 

qualitativen Studie wurden die Erfahrungen von Absolventen der Externenprüfung und 

eines Hochschulstudiums ausgewertet. Sowohl erfolgreiche als auch erfolglose Teilnehmer 

beider Bildungswege wurden einbezogen. Der Band liefert Erkenntnisse über Hürden, Unter-

stützungsformen, Handlungsspielräume und Bewältigungsmuster sowie bildungsökono-

mische Auswirkungen. Die abschließende Auswertung identifiziert typische und untypische 

Fälle und leitet aus den vorliegenden Daten Förderungsmöglichkeiten des Quereinstiegs ab.“ 

(Verlagsinformation)

Qualifikationsreserven durch 
Quereinstieg nutzen! 
Franziska Diller, Dagmar Festner, 
Thomas Freiling und Silke Huber

Franziska Diller, Dagmar Festner, Thomas Freiling, 
Silke Huber 
Qualifikationsreserven durch Quereinstieg nutzen! 
Studium ohne Abitur, Berufsabschluss ohne 
Ausbildung
Bielefeld: W. Bertelsmann 2011
256 Seiten
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Georg Fischer 

Auf mehr als 250 Seiten wird vorliegend eine interessante Untersuchung 

zu zwei Varianten nachholender Bildung beschrieben: Erreichen eines 

zertifizierten Berufsabschlusses außerhalb der formalen Ausbildungsgänge 

und Erreichen der Zulassung zu einem Hochschulstudium, ohne ein Abitur 

(Matura) an einer Schule abzulegen. 

Hintergrund

Von Juni 2008 bis Juli 2010 wurden im Rahmen des 

Projekts „Quereinsteiger in Berufs- und Hochschul-

bildung“, das aus Mitteln des Bundesministeriums 

für Bildung und Forschung (BMBF) gefördert 

wurde, 36 Personen (12 Frauen, 24 Männer), die 

eine Externenprüfung (in Österreich „Externisten-

prüfung“; Anm.d.Red.) machten, und 35 (21 Frauen, 

14 Männer), die die Studierfähigkeit zugesprochen 

bekamen, ohne den formalen Schulabschluss dafür 

zu haben, von dem AutorInnenkollektiv Franziska 

Diller, Dagmar Festner, Thomas Freiling und Silke 

Huber in biografieorientierten Interviews befragt. 

Die vorliegende Publikation versammelt und prä-

sentiert die Ergebnisse dieser 71 Intensivinterviews. 

Der von den AutorInnen hierfür gewählte Titel 

„Qualifikationsreserven durch Quereinstieg nutzen!“ 

verleiht der Untersuchung einen Aufforderungscha-

rakter und empfiehlt als Mittel, um Qualifikations-

reserven auszuloten, einen „Quereinstieg“ – ein 

Begriff, der m.E. nicht sehr glücklich gewählt ist.

Aufbau im Überblick

Einleitung und Kapitel zwei beschäftigen sich mit 

Einstiegsmöglichkeiten in Berufs- und Hochschul-

wesen und stellen Ziel, Erkenntnisinteresse und 

Methode der Untersuchung vor. In Kapitel drei 

und vier werden die rechtlichen Voraussetzungen 

und der Forschungsstand zum Berufsabschluss ohne 

Ausbildung und zum Studium ohne Abitur erläutert 

und der biografische und motivationale Hintergrund 

der Interviewten beschrieben (persönliche Motive, 

berufliche Motive). Ein eigener Abschnitt widmet 

sich dabei der Frage, wie sich die Interviewten Infor-

mationen beschafft haben und auf die Externenprü-

fung bzw. das Zulassungsverfahren vorbereiteten. 

Auch wurden ihre Ansichten zum Umstand, dass 

bislang von beiden Einstiegsmöglichkeiten so wenig 

Gebrauch gemacht wird, erhoben. Kapitel fünf ge-

neriert vier Persönlichkeitstypen des „Quereinstiegs“ 

(den Pragmatiker, Aufsteiger, Selbstverwirklicher, 

Patchworker – alle in männlicher Form) und Kapi-

tel sechs beschreibt den subjektiven Nutzen; dies 

immer unter Berücksichtigung der rechtlichen 

Qualifikationsreserven durch  
Quereinstieg nutzen!  
Franziska Diller, Dagmar Festner,  
Thomas Freiling und Silke Huber
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Voraussetzungen und des Forschungsstandes. Das ab-

schließende Kapitel sieben formuliert Empfehlungen 

an die Bildungspolitik (d.h. den Auftraggeber) und 

die betroffenen Institutionen (d.h. Kammern bzw. 

Hochschulen, die die Zertifizierungen vergeben).

Einschätzung 

Die Untersuchung vertieft die allgemein akzeptierte 

Lagebeschreibung: Die gesellschaftliche, subjektive 

und wirtschaftliche Situation erfordere es nach 

Eckart Lilienthal (BMBF), „Qualifikationsreserven 

besser zu nutzen“ (zit.n. Diller et al. 2011, S. 7). Ein 

ungenutztes Reservoir läge bei bildungsbenachtei-

ligten Personen, die heute noch unzureichend in 

den Arbeitsmarkt integriert sind. 

Ausformuliertes Ziel der Untersuchung war „zu 

ermitteln, wie die vorhandenen Möglichkeiten des 

Zugangs zu einem beruflichen oder akademischen Ab-

schluss besser genutzt“ (ebd., S. 13) werden können. 

Mit Hilfe von problemzentrierten Interviews, in 

welchen „die Befragten als Experten ihrer Orientie-

rungen und Handlungen“ (ebd., S. 15) gelten, sollten 

die bislang wenig bekannten subjektiven Sichtweisen 

erhoben werden. 

Dass mit narrativen Interviews und qualitativer Aus-

wertung keine wesentlichen Erkenntnisse gewonnen 

werden können, ist ebenso unbestritten wie die em-

pirische Tatsache, dass bei den relativ wenigen Inter-

viewten von keiner statistischen Repräsentativität 

der Untersuchung ausgegangen werden kann. Den 

36 Interviewten mit Externenprüfung stehen knapp 

30.000 Menschen gegenüber, die 2010 einen Berufs-

abschluss per Externenprüfung erworben haben. 

Beim Zugang zu einem (Fach-)Hochschulstudium 

dürfte das Zahlenverhältnis noch ungünstiger sein. 

Zusätzlich sind alle diesbezüglichen Statistiken sehr 

interpretationsbedürftig. Dennoch bilden gerade die 

Intensivinterviews das Alleinstellungsmerkmal der 

Untersuchung. Dies gilt vor allem für die Meinungen 

zum „Berufsabschluss ohne Ausbildung“, die etwa 

zwei Jahre vor der vorliegenden Untersuchung im 

Projekt „Anerkennung beruflicher Kompetenzen 

am Beispiel der Zulassung zur Abschlussprüfung 

im Rahmen der Externenregelung“ erfragt wurden 

(siehe Schreiber et al. 2012). Dies gilt auch für die 

Abschnitte zum „Studium ohne Abitur“, wozu sich 

wegen der Neuregelungen von 2009 noch kaum 

ähnliche Erhebungen finden. Möglicherweise sind 

hochschulinterne Statistiken vorhanden und teil

ausgewertet. In der vorliegenden Untersuchung 

werden zum Forschungsstand vor allem Arbeiten 

herangezogen, die zum Begriff „Zweiter Bildungs-

weg“ bzw. „non-traditional-students“ gehören. 

Zusammenfassung der Erkenntnisse  
aus den Intensivinterviews

Für die Auswertung wurde das MAXQDA-Verfahren 

gewählt, das sich bezüglich der biografischen Ele-

mente und der Motive gut bewährte.

Befragte mit „Berufsabschluss  
ohne Ausbildung“

Es ist ein „sehr heterogener“ Werdegang der Befrag-

ten festzustellen. Das „Anregungsmilieu“ scheint 

dafür verantwortlich zu sein, dass für die Hälfte 

der Befragten der erhaltene Berufsabschluss eine 

Doppelqualifikation darstellt. 

Ein positiver Bildungshintergrund ist „zuträglich, 

aber keine zwangsläufige Voraussetzung“. Drei 

„zentrale berufliche Motivkategorien“ werden unter

schieden: Am stärksten wirke Arbeitsplatz- bzw. 

Statussicherheit („bewahren“); es folgen zukunfts-

orientierte Motive wie Fachwissen erweitern bzw. 

Beschäftigungsalternativen eröffnen („verändern“) 

und mit nur halb so viel Gewicht das Einkommen 

steigern bzw. die Position verbessern („aufsteigen“) 

(vgl. ebd., S. 55). Wenn die Externenprüfung zu 

einem ersten Berufsabschluss führt, werden die 

finanziellen Erwartungen bedeutender als allge-

meine Arbeitsmarktflexibilität (vgl. ebd., S. 57).

Bei den persönlichen Motiven überwiegt, sich und 

anderen „Kompetenzen beweisen“ zu wollen. Als 

halb so bedeutend werden Interesse an Themen und 

das Erweitern von Wissen genannt („Wissensdurst 

stillen“) und einige Prüflinge verbinden ihr Hobby 

mit Berufs- oder Studienwunsch („Traum erfüllen“) 

(vgl. ebd., S. 58). 

Zwei Drittel der Prüflinge erfuhren zufällig von 

dieser Möglichkeit und bewerten die dann erfah-

rene Beratung als gut (vgl. ebd., S. 63 u. S. 66). 

Knapp die Hälfte der Befragten bereitete sich  
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autodidaktisch auf die Externenprüfung vor 

(vgl. ebd., S. 67), Kurse bei einem Bildungsträger 

werden dazu selten genutzt. Während immerhin 

jeder/jede Dritte von Umstellungsschwierigkeiten 

berichtet, hat nur jeder/jede Zwölfte Probleme 

mit Lernen oder den (Doppel-)Belastungen bei der 

Prüfungsvorbereitung (vgl. ebd., S. 70). Der mehr-

heitliche Wunsch nach „Bewahren“ des beruflichen 

Status wird durch die Externenprüfung erfüllt  

(vgl. ebd., S. 163 u. S. 168).

Befragte mit „Studium ohne Abitur“

Die Kulturhoheit der deutschen Bundesländer be-

stimmt die rechtlichen Rahmenbedingungen, was 

für die Befragten zu einer hohen Unübersichtlich-

keit führt. Biografisch stelle die „wissenschaftliche 

Umgebung der Hochschule [...] ein völlig neues 

Erfahrungsfeld“ (ebd., S. 121) dar. Selbstzweifel und 

Finanzierung scheinen wichtige Entscheidungsfak-

toren zu sein. Fachlich-inhaltliches Lernen bringe 

weniger Schwierigkeiten mit sich als die familiären 

Doppelbelastungen und Mangel an „Zeit und Geld“. 

Neben dem geringen Bekanntheitsgrad dieser Mög-

lichkeit sind dies auch die Gründe für die geringe 

Nutzung. Der individuelle Ertrag wird als hoch be-

schrieben, was sich vor allem in einem gestiegenen 

Selbstbewusstsein ausdrückt (vgl. ebd., S. 169).

Vergleich der Befragten beider Gruppen

Die AutorInnen verstehen beide Möglichkeiten, Be-

rufsabschluss ohne Ausbildung und Studium ohne 

Abitur, als Quereinstieg. Eine getrennte Betrachtung 

beider Möglichkeiten erschiene mir ob ihrer gravie-

renden Unterschiede (siehe Tab. 1) sinnvoller.

Individueller Ertrag Externenprüfung Hochschulstudium

monetär
Einkommen eher gleichbleibend eher gestiegen

Arbeitsplatzsicherheit eher gestiegen eher gleichbleibend

nicht 
monetär

Arbeitsmarktflexibilität deutlich gestiegen eher gleichbleibend

Sozialprestige/Wertschätzung eher gestiegen gleichbleibend

Arbeitsqualität: 
Anspruch der Tätigkeit

eher gestiegen deutlich gestiegen

Tab. 1: Private bildungsökonomische Erträge – Tendenzen im Vergleich der Quereinstiegsmöglichkeiten

Quelle: Diller et al. 2011, S. 198 (red.bearb.)

Generieren von vier Typen aus 71 Interviews

Als interessantes Ergebnis generieren die AutorIn-

nen vier typische berufsbiografische Verläufe, die 

eine Aufteilung in „Pragmatiker“, „Aufsteiger“, 

„Selbstverwirklicher“ und „Patchworker“ ergeben. 

Obgleich mit dem Forschungsstand begründet, wir-

ken die personalen Beschreibungen der „Ankerfälle“ 

etwas grobschlächtig. Was anders als ihre Ziele 

sollen schon PragmatikerInnen verfolgen? Selbst-

redend streben AufsteigerInnen nach Erfolg und re-

alisieren SelbstverwirklicherInnen ihre persönlichen 

und beruflichen Ziele. Und ob PatchworkerInnen 

durch eine Prüfung ihre bislang fragmentarische 

Biografie zum Abschluss bringen und dazu durch 

„Druck“ (vgl. ebd., S. 173 u. S. 220) motiviert werden, 

kann bezweifelt werden.

Zusammenfassung der Folgerungen  
aus der Untersuchung

Aus den zentralen Ergebnissen der Befragungen 

(die jedes Kapitel abschließen) werden „Hand-

lungsempfehlungen“ abgeleitet. Sie berücksichtigen 

drei Ebenen (persönliche, soziale, institutionelle) 

und richten sich einerseits an die Bildungs-

politik: Eine stärkere Einbettung in regionale 

Informations- und Beratungsstrukturen könnte die 

Bekanntheit und Nutzung bestehender Regelungen 
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erhöhen. Koordinierungsgespräche und Imagekam-

pagnen wären hilfreich. Empfohlen wird, regionale 

Beratungsangebote aufzubauen und eine kohärente 

Finanzierungsstrategie sowohl für Individuen wie 

für Klein-/Mittelbetriebe zu etablieren. Andererseits 

sollten die Institutionen aktiver werden: Hochschu-

len hätten zielgruppengerechte Studiengänge zu 

entwickeln, über die systematisch und intensiv 

informiert und beraten werden müsste. Seitens 

der Kammern seien mehr Informationen zur Exter-

nenprüfung und ihren Anforderungen nötig. Sie 

könnten mehr Angebote zur Prüfungsvorbereitung 

machen. Ob sie das selbst wünschen, thematisiert 

die Untersuchung nicht. Die Betriebe könnten zur 

Nutzung der Begabungsreserven beitragen, indem 

sie Beschäftigte beim Nachholen von Bildungsab-

schlüssen unterstützen und beispielsweise „durch-

gängige Karrierepfade“ etablieren.

Unterschiedlicher Ertrag der 
Untersuchung

Die Untersuchung bringt zu den verschiedenen Fel-

dern unterschiedliche Erträge auch hinsichtlich der 

beiden Gruppen, denn „die Externenprüfung [sei] 

oft mit einem relativ geringen Aufwand verbunden, 

[während] ein Studium ein gravierender Schritt [sei], 

der die Lebenssituation auf lange Sicht verändert“ 

(ebd., S. 161).

Die Interviews belegen ein immer noch vorherr-

schendes altmodisches Bewusstsein von Beruf: Es 

ist den Vorstellungen des 20. Jahrhunderts verhaf-

tet, statt lebenswirklicher auf heute bezogen von 

notwendig auszuübenden Jobs auszugehen. Kam-

mern, AusbilderInnen und die (für Finanzierung 

bedeutende) Bundesanstalt für Arbeit halten daran 

fest, dass nur eine langfristige und formalisierte 

Ausbildung zu einem Berufsabschluss führen sollte. 

Die Externenprüfung stellt die Ausnahme von der 

Regel dar. Die Menschen, die sich ihr unterziehen, 

sehen das nüchterner: Sie erarbeiten sich damit 

Nachweise ihrer Qualifikationen.

Bezüglich des bundesrepublikanischen Bildungs-

systems bestätigt die Untersuchung bekannte 

Verkrustungen. Die 2009 erfolgte Neuregelung war 

nur ein kleiner Schritt zur Vereinheitlichung, denn 

trotz oder wegen des „Gestaltungsspielraums“ der 

Hochschulen bestehen althergebrachte Regelungen 

weiter. Menschen, denen es gelingt, ohne Abitur 

ein Studium zu beginnen, bleiben gern gesehene 

Sonderfälle.

Wichtig ist die Diskussion zur Gleichwertigkeit 

von beruflicher und allgemeiner Bildung (vgl. ebd., 

S. 82-100). Vielleicht sollte man sich auf den Begriff 

„non-traditional“ einigen, um die Studierenden-

gruppen zu benennen, die nicht über den Ersten 

Bildungsweg an die Hochschulen kommen. Ein 

„Dritter Bildungsweg“ wurde in der Alt-BRD nach 

1967 diskutiert: Zum „Bochumer Plan“ konnte aber 

nie ein Versuch gestartet werden. Dieser wollte er-

wachsenenpädagogische Prinzipien und berufliches 

Erfahrungswissen umsetzen (statt schulische Lehr-

pläne zu modifizieren). Dafür scheint auch heute 

noch kein bildungspolitischer Wille vorhanden zu 

sein. So sollte der seit 40 Jahren etablierte Zweite Bil-

dungsweg sinnvoll weiter entwickelt werden – z.B. 

dadurch, dass in ihm auch jene beruflichen Kompe-

tenzen als Zulassungsvoraussetzungen akzeptiert 

würden, die durch non-formales und informelles 

Lernen erworben wurden.
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Studieren ohne Abitur: http://www.studieren-ohne-abitur.de/web
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„Die Umsetzung des Europäischen Qualifikationsrahmens (EQR) wird kontrovers diskutiert. 

Johannes Klenk untersucht in seiner Dissertation die Entwicklungsprozesse des EQR in 

Deutschland, Dänemark und Österreich. Die detaillierte Rekonstruktion dieser Fallstudien 

zeigt, wie auch in etablierten Steuerungsinstitutionen zukunftsweisende Reformen umsetz-

bar sind. Die Entwicklungen in den drei Ländern werden von verschiedenen Faktoren ge-

prägt: den bestehenden nationalen Rahmenbedingungen, der Perzeption des EQR als Hand-

lungsanlass, der institutionellen Ausgestaltung des Entwicklungsprozesses und der 

Interaktion verschiedener Akteure im politischen Prozess.“ (Verlagsinformation)
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Peter Schlögl

Dass auch junge und unabgeschlossene politische Prozesse einer wissen-

schaftlichen fundierten Analyse unterzogen werden können, ja diese dazu 

auch einen eigenen Beitrag leisten kann, zeigt Johannes Klenk anhand 

seiner auf drei Länderfällen beruhenden Arbeit zu den nationalen Entwick-

lungsprozessen rund um Qualifikationsrahmen und die Strömungen, die 

diese prägen.

Die Dissertation von Johannes Klenk an der Univer-

sität Tübingen ist 2013 in der Reihe Berufsbildung, 

Arbeit und Innovation erschienen und stellt eine 

sozialwissenschaftlich-politologische Untersu-

chung des Effekts, des Impulses (vgl. Klenk 2013, 

S. 131), wie er sagt, dar, den die Empfehlung für 

einen Europäischen Qualifikationsrahmen (EQR) in 

Dänemark, Österreich und Deutschland gesetzt hat. 

Für Österreich ist nicht allein der fundierte Zugriff 

auf die Entwicklung von nationaler Praxis als Reak-

tion auf die Europäische Empfehlung von Interesse, 

sondern besonders, dass die hiesige Umsetzung (bis 

2012) direkt in den Vergleich einbezogen wurde. 

Daher soll an dieser Stelle auf diese Befunde auch 

explizit Bezug genommen werden.

Aufbau

Die Arbeit beginnt, wenig überraschend, mit einer 

Darstellung der Idee, Entstehung und der Implikati-

onen des Europäischen Qualifikationsrahmens sowie 

theoretischen und methodischen Ausführungen zum 

Dissertationsvorhaben. Anhand von drei Länderfall-

studien (Dänemark, Deutschland und Österreich) 

wird der Entwicklungszeitraum zwischen 2005 und 

2012 untersucht und dabei den verschiedenen, ko-

operierenden und antagonistischen Strömungen in 

den nationalen Umsetzungen nachgegangen. Den 

Abschluss bildet eine vergleichende Zusammenschau 

der Politikergebnisse und -prozesse.

Methodischer Zugang

Die wissenschaftliche Fassung „politischer Gestal-

tungsprozesse in modernen, komplexen Gesell-

schaften“ (ebd., S. 38) wird von Klenk mit Hilfe der 

theoretischen Rahmung des akteurszentrierten 

Institutionalismus vorgenommen. Dieser fokus-

siert – anders als der zuletzt weiter verbreitete 

Rational-Choice-Ansatz oder der sozialwissenschaft-

liche Governance-Diskurs – auf Handlungsabläufe, 

die von Einzelnen oder Gruppen von Akteuren 

und Akteurinnen strukturiert werden. Insofern 

rücken nicht kollektive Handlungskoordination 

(Governance) oder Zielorientierung bzw. Zielerrei-

chungswahrscheinlichkeit (Rational-Choice) in den 

Blick. Als eine Erweiterung des neo-institutionellen 

Ansatzes um die Perspektive der Pluralität wird 

Nationale Qualifikationsrahmen in  
dualen Berufsbildungssystemen
Johannes Klenk
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der Fokus vielmehr auf uneinheitlich handelnde 

Akteure und Akteurinnen und auf eine Trennung 

von aktiven, steuernden und passiven, gesteuer-

ten Teilen der Gesellschaft gelegt. Der Prozess der 

Entstehung des „[p]olitische[n] Outcome[s], in Form 

von Entscheidungen, Programmen und Regeln (also 

neuen Institutionen)“ (ebd., S. 36) soll damit sichtbar 

gemacht werden.

Methodisch begründet wird auch die Länderaus-

wahl für die drei Fallstudien, die dem Prinzip größt-

möglicher Übereinstimmung bei divergierendem 

Ergebnis folgte („Most Similar Systems Design“; 

siehe Przeworski/Teune 1970) und dem Umstand 

geschuldet ist, dass in allen drei Ländern auf der 

oberen Sekundarstufe erhebliche Anteile von jungen 

Menschen in betriebsbasierter Berufsausbildung zu 

finden sind. Dokumentenanalysen und Interviews 

bilden neben den wenigen wissenschaftlichen 

Publikationen die Grundlage der Fallstudien. Zu 

ablesbaren Divergenzen hinsichtlich der Befunde 

später mehr.

Zur Fallstudie Österreich

Mit Interesse und Erkenntnisgewinn werden sowohl 

KennerInnen als auch mit den Entwicklungspro-

zessen des österreichischen Qualifikationsrahmens 

weniger Vertraute diesen Abschnitt lesen. Auffällig 

ist jedenfalls, dass die unitäre Lösung des österrei-

chischen Prozesses, in Form von Entwicklungskor-

ridoren (siehe Schlögl 2006) vorzugehen, aus der 

wissenschaftlichen Distanz nicht so missverständlich 

rezipiert wird, wie dies national zuweilen vorkommt. 

Auch die Systematisierung nach staatlichen, sozial

partnerschaftlichen und weiteren Akteuren und 

Akteurinnen schärfe den Blick auf den Handlungs-

verlauf, der von Klenk im Wesentlichen als zwei

phasig beschrieben wird:

•	 als gelungenes „Vorspiel“ mit anschließender 

„Blockade“ (vgl. Klenk 2013, S. 125ff.) und 

•	 als politischer Kompromiss.  

Das Scharnier dieser beiden Phasen stelle wesent-

lich die Ministerratsentscheidung zum sogenannten 

Y-Modell dar. Der politisch motivierte Konflikt um 

den Anspruch auf Exklusivität der NQR-Stufen 6-8 

für hochschulische Zertifikate „wurde eskaliert und 

damit zugleich in die politische Arena verschoben“ 

(ebd., S. 130). Gleichzeitig wurde damit die bisher 

bestehende „unterprivilegierte“ Position (vgl. ebd., 

S. 132) der Hochschulen gegenüber den Sozialpart-

nern durch einen Bruch mit der sonst auf „Interes-

senausgleich und Konkordierung“ (ebd.) bedachten 

Politik herbeigeführt. Die Akteurskoalition der 

HochschulvertreterInnen mit dem Wissenschafts-

ministerium habe mit ihrer „harten, macht- und 

parteipolitisch motivierten Linie“ (ebd.) einen 

„Scheinerfolg“ (ebd.) gegen die perspektivisch da-

durch gestärkte Gleichwertigkeit von beruflichen 

und hochschulischen Abschlüssen erzielt. Klenks 

Formulierungen lassen erkennen, dass die Analyse 

deutlich und diskursförderlich ausgefallen ist.

Vergleichende Zusammenschau

Der Vergleich der drei Länderumsetzungen zeigt auf, 

dass trotz des weitgehend gleichen Rezeptionsver-

haltens der Europäischen Politikempfehlung – es 

handelt sich dabei um eine von moderaten Anpas-

sungen nationaler Bedingungen gekennzeichnete 

Form, also weder um ein völliges Ignorieren noch um 

eine völlige Nutzung für einen Systemwandel – das 

Innovationspotenzial in den betrachteten Ländern 

in unterschiedlicher Weise realisiert wurde. 

Einerseits wird im dänischen und österreichischen 

Fall mit weitgehender Übereinstimmung mit den 

Kernmerkmalen des EQR national weitergearbeitet 

(Deskriptorensatz, acht Niveaus, Lernergebnis

orientierung). Den strukturellen Unterschied 

des Y-Modells in Österreich verbucht Klenk hin-

gegen nicht als grundsätzliche Abweichung vom 

EQR-Modell, sondern allein als „deklaratorische 

Differenz“ (ebd., S. 184). Andererseits weicht das 

deutsche Umsetzungsmodell hier mit seinem grund-

ständigen Vier-Säulen-Kompetenzmodell begründet 

vom Deskriptorensatz des EQR ab. 

Betrachtet man das Innovationspotenzial im Ver-

gleich zur nationalen Politik zeigt sich eine andere 

Konstellation. Während in Dänemark bereits vor dem 

EQR eingeleitete Entwicklungen fortgeschrieben 

werden, ortet Klenk für Österreich und Deutschland 

einen erheblichen Innovationscharakter durch die 

Form der bildungsbereichsübergreifenden Qualifika-

tionsrahmen. Deshalb stelle auch in diesen beiden 
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Ländern der Topos der Durchlässigkeit ein zentrales 

Diskussionsfeld dar.

Abschließende Bemerkungen

Zeitnahe Entwicklungen konnten nicht mehr in die 

Betrachtung aufgenommen werden, wie etwa die 

Entscheidungen in Deutschland und Österreich, die 

allgemeinbildenden Abschlüsse zunächst nicht in die 

weiteren Entwicklungsarbeiten bzw. Zuordnungsent-

scheidungen einzubeziehen, die Simulation für den 

Korridor des nicht-formalen Lernens in Österreich 

bzw. die Einrichtung von Arbeitsgruppen dazu in 

Deutschland. Eventuell hätte dies die eine oder 

andere Bewertung anders ausfallen lassen können, 

was den Wert der Publikation als Beitrag zu einer 

methodisch begründeten, analytischen und nicht 

allein chronologischen Darstellung dieses komplexen 

sozialen Innovationsvorhabens in keiner Weise 

schmälert. Zumindest für Österreich kann gesagt 

werden, dass eine konzise, pointierte Prozessbe-

schreibung gelungen ist. Die deutsche und dänische 

Fallstudie sind klar und auch für Außenstehende 

nachvollziehbar aufbereitet, wenngleich allfällige 

Finessen und Untiefen des politischen Prozesses hier 

nur vermutet werden können. 

Der Titel der Publikation ließe vermuten, dass die 

Funktionalitäten, strukturellen Gegebenheiten oder 

lerntheoretischen Modelle der „dualen Berufsbil-

dungssysteme“ etwas mehr Gewicht in der Interpre-

tation erhalten würden, dem ist jedoch nicht so. Die 

starke Involvierung der Sozialpartnerorganisationen 

in das Bildungswesen ist aber wohl ein bestimmender 

Faktor für die Politikprozesse dieser drei Länder und 

damit rund um die nationalen Umsetzungen der 

Europäischen Empfehlung.

Przeworski, Adam/Teune, Henry (1970): The logic of comparative social inquiry. New York: Wiley-Interscience. 
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Medienlinie

Das „Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für Forschung, 
Praxis und Diskurs“ enthält Fachbeiträge von AutorInnen aus Wissenschaft 
und Praxis und wird redaktionell betrieben. Es richtet sich an Personen, die 
in der Erwachsenenbildung und verwandten Feldern tätig sind, sowie an 
BildungsforscherInnen und Studierende. Jede Ausgabe widmet sich einem 
spezifischen Thema. Ziele des Magazin erwachsenenbildung.at sind die 
Widerspiegelung und Förderung der Auseinandersetzung über Erwachse-
nenbildung seitens Wissenschaft, Praxis und Bildungspolitik. Weiters soll 
durch das Magazin der Wissenstransfer aus Forschung und innovativer 
Projektlandschaft unterstützt werden. Die eingelangten Beiträge werden 
einem Review der Fachredaktion unterzogen. Zur Veröffentlichung ausge-
wählte Artikel werden lektoriert und redaktionell bearbeitet. Namentlich 
ausgewiesene Inhalte entsprechen nicht zwingend der Meinung der 
HerausgeberInnen oder der Redaktion. Die HerausgeberInnen übernehmen 
keine Verantwortung für die Inhalte verlinkter Seiten und distanzieren sich 
insbesondere von rassistischen, sexistischen oder sonstwie diskriminieren-
den Äußerungen oder rechtswidrigen Inhalten.

Als Online-Medium konzipiert und als solches weitergeführt, ist das 
Magazin erwachsenenbildung.at beginnend mit der Ausgabe 7/8, 2009 zu-
sätzlich in Druckform erhältlich.

Urheberrecht und Lizenzierung

Wenn nicht anders angegeben, erscheinen die Artikel des „Magazin 
erwachsenenbildung.at“ unter der „Creative Commons Lizenz“.
BenutzerInnen dürfen den Inhalt zu den folgenden Bedingungen vervielfäl-
tigen, verbreiten und öffentlich aufführen:

•	 Namensnennung und Quellenverweis. Sie müssen den Namen des/der 
AutorIn nennen und die Quell-URL angeben. 

•	 Keine kommerzielle Nutzung. Dieser Inhalt darf nicht für kommerzielle 
Zwecke verwendet werden.

•	 Keine Bearbeitung. Der Inhalt darf nicht bearbeitet oder in anderer 
Weise verändert werden.

•	 Nennung der Lizenzbedingungen. Im Falle einer Verbreitung müssen Sie 
anderen die Lizenzbedingungen, unter die dieser Inhalt fällt, mitteilen.

•	 Aufhebung. Jede dieser Bedingungen kann nach schriftlicher 
Einwilligung des Rechtsinhabers aufgehoben werden.

Die gesetzlichen Schranken des Urheberrechts bleiben hiervon unberührt. 
Nähere Informationen unter www.creativecommons.at.

Im Falle der Wiederveröffentlichung oder Bereitstellung auf Ihrer Website 
senden Sie bitte die URL und/oder ein Belegexemplar elektronisch an 
redaktion@erwachsenenbildung.at oder postalisch an die angegebene 
Kontaktadresse.
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